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Antideutsdrer Rurnrnel
Die intetnationaTe Prcssewelt hat wie-

d'et einma] aLlo antideuudLen Reýstet ge-
zogen. Die Fruge -Verjiihrung der Nazi-
Vetbteďten odet nidlt]" wuráe so hodl-
gespielt und dabei vernebelt, dafl vom
sacli]iú.en und rcdlt]ichen Ketn nichts
meht zu sehen und zu vercpúren ist.
Ubrig blieb die Hetze - und ihi Erfolg ist
den geheimen S&irern allein wi&tig.
' Sie argumentieren beispieTsweise in
Amerika mit det Liige, naú. dem Vefiiih-
rungstermin am 8. Mai 1965 kónnten alle
noch nidtt gefal3ten and abgeutteilten NS-
Yetbreú.et seelenruhig nadl Deutschland
'zuriid<kehren und hier vielleicht sogar
noú. ďid<e Pensionen beziehen' Ieďer-
mann weiB, daB gegen die ,,prominenten"
im Ausland lebenden NS-Gró|3en Verfah-
ren eingeleitet sind, durch welche die Ver-
j iihtung . unterbt oú'en wut de. D et bandes-
deuts&e lustizministil Buú.et tedet sidl
die Keble heiset, am sěine rcdttLidlen Ar-
gumente gegen d.en Vefiiihrungs-Stop an
den Mann za búngen, oberstáatsanwa|t
S'ch,ÍiLe, Leiter der Ludwigsbutger Fahn-

'"'{gngsste11e gegen N S-V etbiecheí, beteueft
die Ub eýIiissigkeit einer V eý iihtwrys -V er
liingerung, sogat der wei!3 Gott nicht zim-
p erliche Frunkfw ter Generu7- Ankliiger Bau-
er zeigt siďn darun uninteressiert. Es niitzt
nichts, von Washington bis Prag, von Pan-
kow bis zu man&en bunděsdeutsdlen
Massenmedien hallt det Ruf nach Ver
liingerung. [-Ind Bonn, bishet ntehr oder
weniger zaghaft .seine 

RecbtsstaatlidTkeit
vetteidigend, beýnnt knieweich z17 weI-
den. Worum geht es!

Witkli& nadt Vetliingerung der Veriiih-
tung! Oder ist nidtt vielmehr aus dem
vielstimmigen Chor liingst die einstim-
mlge M,elodie geworden:,,VerTiingerung
der Diffamierang, Verliingenrng der De-
miitigung, Veiliingerung der Selbstkastei-
ung des deutschen Volkes!" Rein Zwei-
fel, datum und nur datum geht es den
Drahtziehetn det augenblicklich wieder
einrnaT auf Hodttouten laufenden welt-
weiten Hetze gegen uns Deuts&e.

In dieser ohnehin mit Hiinden zu grei-
fenden Meinung werden wfu durch" die
Stimme Prugs bestiirkt, die in dem er
wiihnten Chor besonders Taut mitsingt.
Sie will damit die eigenen S&andtaten
von'Ig45 bis t947 ijbettónen. Die in Boty
ersdtlagenen Ascher und die Hunderttau-
sende ihrer Leidensgefiihrten im ganzen'Sudetenland 

k|agen nach wie vor an, ún-
gehórt von det WeIt, die Lidice kennt und
sonst níchts. Mit Genugtaung diirfen wir
abe! wenigstens feststeLlen, 

-da! enď]iú',
enď]ich in den letzten Tagen nadt jahr-
zehnteTangem Stummsein -erctmals audt
ofÍizielle deutsú'e ste7\en von den an
Deutsdten begangenen Verbrcchen rcden.
BundesjustizministeÍ Bucher hat es getan,
,in ,Reden einiget bandesdeuts&er Abge-
ordnetet Hang es an. Und mit besondčter
peutlichkeit sprudt es dieset Tage der
C,SU -Y or sitzende Straufl aus.
'.,:

R!CHTE N NACH ZWE I E RLE I MASS
Ptob\ematik der Sttafv etfo\gun''g bei NS- und Austr eibungsv etbteďten

. Der AblauÍ der KZ_Prozesse, die Frage
der Veriiůtungsfrist und der in die s"o_
wietstaáten gerichtete Ruf nadr Belastungs_
material hat das Problem der Strafverfól-
gung von Kriegs- und NS-Verbredren
mehr als aktuell gemaůt. Die gerechte
Stihne der Sůeu8lichkeiten, die ňit den
BegrifÍen Auschwitz und Treblinka u. a.
verbunden sind, wird von dem Bewu8t-'sein der Heuchelei tiberschattet, die breite
Schichten der Bevólkerung in der Einsei-
tigkeit eines VerÍahrens -gegeben 

sehen,
das nur von, niďlt aber audi Žn Deutsůen
begangene Verbreďren verÍolgt.

Ridttet die allgemeine Moral, ridttet die
offizielle lustiz nadt zweieilei Mal3l Das
ist die Frage, die allenthalben auÍgewor_
Íen wird.; 'Der Berliner Bundesta{sabge_
ordnete |oseÍ Stingl, der sich zur veilenře-
rung der Veriáhrungsfrist Íi.ir nationalšo-
zialistische Verbrechen bekannte, hat sie
verdeutlicht, als er in gleicher Weise die
Siihne der Verbrechen -verlangte, die bei
dpr Vertreibung der Deutschen aus den
Ostgebieten begangen wurden. Er sprach
ein Problem an, das in diesen Zusammen-
hángen _ganz'besonderer Klerung bedarf:

Die gleiďten Sowjetreýmes, diě sich im
gigenen Bercidte datum bemihten, mil-
lionenfache Verbredten gegen die Mensch-
liúkeit dut ch Amnestie-Ges etze v eI 1essen'za machen, tteten a7s \auteste Sďlreíet ge-
Bln die Bundesrepublik auf. Bundestags-
abgeordneter Strngl: ,,Es isi me*wtfuňg,
da|3 z. B. die tschedLoslowakis&e Resiě-
r'ung eine Veiliingetung det Verjiihruňgs-
fnst fúÍ NS-Yerbrechen fotdert, den eise-
neh Búr4etn jedoch Straffreiheit fifu iňte
an Deutschen begangenen Vetbredten ga-
rantiett."

In der Tat erlieB nodl Prásident Benesďr
am- 8. Mai 1946 ein Gesetz ,,tiber die
RechtmáBigkeit der mit dem Kampf umdie Wiedererlangung der Freiheil der
Tsďrechen und Slowaken zusammenhán_
genden Hahdlungen,,. Paragraph r dieses

1-
_ Da faselte man in prag von MatefiaL,

das .gegen 5oooo (!!) deuu&e Kriegsver
brecher in tschechisú.en Atdliven ňercit-
Iiege.- Als Bonn auf 'den Leim ýng und
s-idl bereit etkltirte, sich mit diňetř ,'oo-
kume-nten" ?u-befassen, wiú. mrlii in Ptag
wendig und dummdreist a:us wie imm'eř,
Nicht nur, dafr es sol&es MatefiaT natiit-
lich gar nicht ýbt und geben kann (wenn
es existiette, welďles Geschtei wifue da
schon |ahre hindurdt zu hóten sewesen)'
sie giiben es auch niút het, weňn sie áš
hatten. Denn nidlt um Geredttiýeit geht
es ihnen, sondetn datum, die Ďeuts&.en
insgesamt weiter diÍfamieren und siďt
se7bst tatnen zu kóinen. Wahr\ich' ein
ungeeigneterer Anwalt ffu die Sache der
Veriiihtungs-Verlii'ngetung a(s PÍa7 ist
kaum mehr denkbat!

Gesetzes lautet: ,,Eine; }Íandlung, die,in
der Zeit vom 30. September 1938 bis 28.
Oktober rq+S vollbradrt wurde und die
die Beihilfe zum Kampf um die Wieder-
erlangung der Freiheit der Tsdreůen und
Slowaken zum Ziele hatte oder auf die
geréchte Vergeltung. fur Taten der olrÍ<u-
panten oder deren Helfershelfer abzielte,
íst auch dann nicht widerreůtlich, wenn
sie sonst laut den geltenden Vorsůriften
straÍbal were."

Die tschechoslowakische Regierung hat
sich, wie andere Regierungen áudr, óÍfen-
bar nac-h einem Grundsatz verhalten. den
Winfried Martini wie Íolgt umscbÉeibt:
,,Es ist zu allen Zeiten einé weise Ubuns
gewesen,-eine revolutionáre Epoďre durd
ein StraíÍreiheits- und Amnest1egesetz bb.
zusdrlie8en und damit zuglei&-die Kon-
solidierung der trerren ýerhelmisse zu
fÓr4ern.', (W. Martini;i ;Den Sc}rluí3striclr
ziehen", Kristall Nr. r, 1965). Der be-
kannte Schriftsteller zitiert ín-áiesem Zu_
sammenhang den BegriíÍ des Regime:
'oder des Revo]utionstá1ers, der nur" des-
halb zum Verbredrer werde, weil der Staat
selber Anstifter und Begiinstiger dieser
Verbrechen war.

Wie dem auch immer sei: die Wissen-
den und BetroÍíenen unter den Deutschen
und anderen europáisďien vólkern sind es
leid, den Schlu8strich nur allein zrt zie-
!en,-wáhrend .die andere Seite pausenloq'
die Geister der Vergangenheit beschwórt.
So haben der Bunáesvorstand bzw. die
BundesverslÍnmlung der Sudetendeutsůen
T,andsmannsůáft.einen Áppell an die Bun_
desregierung und an die_Řegierungen der
Lánder gerichtet, durch Einleituňg von'
Strafuerfahren bei ordentlichen deu"tsc-hen
Gerichten die Ver|áhrungsfrist audr bei
Verbrechen, begangen aď Deutschen vor
und nach T.g4S, zn unterbreihen. Die Bun-
desregierung wird auÍgefordert, ,,im In-
und Ausland in gleid1ér Weise áie Auf_
klárung solcher Verbrechen und die Bei-
brilgung von Belastungsmaterial zu be-
treiben, wie dies durdr ihren AuÍruf hin-
gidrtlide der von Deutsdren begangenen
Verbrechen gesdrehen ist.,, Dieseí Aátrag,
so heiíŠt es in einem an den Bundesminí_
ster de,r )u-stiz Dr. Ewald. Buche4 geridrte-
ten Sdrreiben, ,,entspricht dem ěIlgemei-
nen Wunsdt der in der Bundesteoublik
1 eben den S udetendeutsúon. Mit *iďr'"r-
der Vetbitterung sehen sie, daB von der
Bu-ndesreýetung zut Aufl<Iiinlng und Vet
tolgung der wijhtend der Ausnábung be-
4angenen Vetbreú"en widet die Měnsth-
li&keit bishet niú.ts očler nuI weaip un-
teInommen wutde' Rund zaoqo Suďeten-
deuuche wurden das opfet vo, ýórrm;
gen-, i:bet we\dle die g[ei&e tscheúěslo-
wakisdte Regietung' -den Maatel das
Schweigens breitet,-die nut allzu bercit

ist, der Bundesteýetung I}ntetLagen iibet
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lA11fid°“*Sd1°fR“mm°1 RICHTEN NACH ZWEIERLEI MASS  
Die internationale Pressewelt hat wie-

der einmal alle antidßflwdlßfi R@›s1`SfßI 36- t Problematik der Strafverfolgung bei NS- und Austreibungsverbrechen
zogen. Die Frage „Verjährung der Nazi-
Verbrechen oder nichtš“ wurde so hoch-
gespr_'elt_- und dabei vernebelt, daß vom
sachlichen und rechtlichen Kern nichts
mehr zu sehen und zu verspüren ist.
Uhrig blieb- die Hetze - und ihr Erfolg ist
den. geheimen Schürern allein wichtig.
l Sie argumentieren beispielsweise in
Amerika mit der Lüge, nach dem Verjäh-
rungstermin am 8. Mai 1965 könnten alle
noch nidrt gefaßten und .abgeurteilten NS-
Verbrecher 'seelenruhig nachrfg Deutschland
zurückkehren und hier vielleicht sogar
noch dicke _-Pensionen beziehen. feder-
mann weiß, daß gegen die „prominenten“
im Ausland lebenden NS-Größen Verfah-
ren eingeleitet sind, durch welche die Ver-
jährungunterbrochen wurde. Der bundes-
deutsche Iustizminister Bucher redet sich
die Kehle heiser, um seine rechtlichen Ar-
gumente gegen den Verjährungs-Stop an
den Mann zu bringen, Oberstaatsanwalt
.Sch-üle, Leiter der Ludwigsburger Fahn-
'idangsstelle gegen NS-Verbrecher, beteuert
die Uberflüssigkeit einer Verjährurrgs-Ver~
längerung, sogar der weiß Gott nicht zim-
perliche Frankfurter General-Ankläger Bau-
er zeigt sich daran uninteressiert. Es nützt
nichts, von Washington bis Prag, von Pan-
kow íbis zu .manchen -bundesdeutschen
Massenmedien hallt der Ruf nach Ver-
längerung. Und.Bonn, bisher. mehr oder
weniger zaghaft 'seine Rechtsstaatlichkeit
verteidigend, beginnt knieweich zu wer-
den. Worum geht esš-

Wirklidr nach Verlängerung der Verjäh-
rung? Oder ist nicht vielmehr aus dem
vielstimmigen Chor längst die einstim-
rnige Melo-die geworden: „Verlängerung
der Diffamierung, Verlängerung der De-
mütigung, Verlängerung der Selbstkastei-
ung 'des deutschen Volkesš“ Kein Zwei-
fel, darum und nur darum -geht es den
Dral1_t'ziehern der- augenblicklich wieder
einmal auf - Hochtouren laufenden welt-
weiten 'Hetze gegen .uns Deutsch-e.

In dieser_oh__nehin mit Händen zu grei-
fenden Meinung werden wir durch die
Stimme *Prags bestärkt, die in dem '- er-
wähnten Chor besonders laut mitsingt.
Sie will damit die eigenen Schan-dtaten
von 1945 bis 1947 übertönen. 'Die in Bory
erschlagenen Ascher und die Hunderttau-
šende ihrer Leidensgefährten' im gan-zen
'Sudetenland klagen nach wie vor an, tin-
gehört von der Welt, die Lidice kenntund
sonst nichts. Mit Genugtuung dürfen wir
aber wenigstens feststellen, daß endlich,
endlich in den letzten Tagen nach jahr-
zehntelangem: Stummseín' erstmals auch
offizielle deutsche Stellen. von den an
Deutschen begangenen Verbrechen reden.
Bundesjustizminister Bucher hat es getan,
.in Reden einiger bundesdeutscher Abge-
ordneter kläng es an. Und -mit besonderer

' eutlichkeit sprach es dieser Tage der
âSU'-'Vorsitzende Strauß aus. _ "

_"ıJ.

lı

_ Der Ablauf der KZ-Prozesse, die Frage
der Verjährungsfrist und der an die- So-
wjetstaaten gerichtete Ruf nach Belastungs-
material hat das Problem der Strafverfol-
gung von Kriegs- und NS-Verbrechen
mehr als aktuell gemacht. Die gerechte
Sühne der Scheußlichkeiten, die mit den
Begriffen Auschwitz- und -Treblinka u. a.
verbunden sind, wird von dem' Bewußt-
sein der Heuchelei überschattet, die breite
Schichten der Bevölkerung- in der Einsei-
tigkeit eines Verfahrens gegeben sehen,
das nur von; nicht aber auch' an Deutschen
begangene Verbrechen verfolgt. -

Richtet die allgemeine Moral, richtet die
offizielle Iustiz nach zweierlei Maß? Das
ist die Frage, die allenthalben aufgewo-r-
fen wird. Der Berliner Bundestagsabge-
ordnete Iosef Stingl, der sich zur`Verlänge-
rung der Verjährungsfrist für nationalso-
zialistische Verbrechen bekannte, hat sie
verdeutlicht, als er in gleicher Weise 'die
Sühne der Verbrechen verlangte, die bei
der Vertreibung 'der Deutschen aus den
Ostgebieten begangen. wurden. Er sprach
ein Problem an, das in diesen Zusammen-
hängen ganz besonderer Klärung bedarf:

-Die gleichen Sowjetregirnes, die sich im
eigenen Bereiche darum bemühten, mil-
lionenfache Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit durch Arnnestie-Gesetze. vergessen
zu machen, treten als lauteste Schreier ge-
gen die Bu_nd~esrepu'blik-1-auf. Bundestags-
abge-ordneter Stingl: .„Es ist -merkwürdig,
'daß z. B. die tschechoslowakische- Regie-
rung eine; Verlängerung der Verjährungs-
frist für NS-Verbrechen fordert, den eige-
nen Bürgern jedoch Straffreiheit fiir ,ihre
an Deutschen begangenen Verbrechen ga-
rantiert.“ -

In der Tat erließ noch Präsident Benesch
am 8. Mai 1946 ein Gesetz „über die
Rechtmäßigkeit der mit dem Kampf um
die Wiedererlangung der Freiheit der.
Tschechen und Slowaken zusammenhän-
genden Handlungen“. Paragraph I dieses

_*_' ' r

'Da faselte man in Prag von Material,
das gegen '50 ooo (ll) deutsche Kriegsver-
brecher in tschechischen Archiven bereit-
liege. Als'Bonn auf ~`den Leim ging und
sich bereit erklärte, sich mit diesen „Do-
kumenten“ zu befassen, "wich m-an in Prag
wendig und dummdreist aus wie immer.
Nicht nur, daß es solches Material natür-
lich gar nicht gibt und gehen kann (wenn
es existierte, welches Geschrei wäre da
schon jahre hindurch zu hören gewesen),
sie gäben es auch nicht her, wenn :sie es
hätten. Denn nicht um Gerechtigkeit geht
es ihnen, sondern darum, die Deutschen
insgesamt weiter diffamieren und sich
selbst tarnen zu können. Wahrlich, ein
ungeeigneterer Anwalt für die Sache der
Verjährungs-Verlängerung als Prag ist
kaum mehr denkbar! - `

r

i

Gesetzes. lautetz- „Einer Handlung, die' in
der Zeit vom 30. September 1938 bis 28.
Oktober 1945 vollbracht wurde und die
die Beihilfe zum Kampf um die Wieder-
erlangung der Freiheit der Tschechen und
Slowaken zum Ziele hatte oder auf die
gerechte Vergeltung . für Taten der Okku-
panten oder deren l-Ielfershelfer abzielte,
ist auch dann nicht widerrechtlich, wenn
sie sonst laut den geltenden Vorschriften
strafbar wäre."

Die tschechoslowakische Regierung hat
sich, wie andere Regierungen auch, offen-
bar nach einem Grundsatz verhalten, den
Winfried Martini wie folgt umschreibtz
„Es ist zu allen Zeiten eine weise Übung
gewesen, eine revolutionäre' Epoche durch
ein Straffreiheits- und Amnestiegesetz- äh.-
zuschließen -und damit' *zugleich die Kon-
solidierung der iııeuerıg Verhältnisse. zu
fördern.“ (W. Martini,›ı“†~;“,Den Schlußstrich
ziehen“, Kristall Nr. 1, f 1965). Der be-
kannte Schriftsteller zitiert in diesem Zu-_
sammenhang den Begriff des Regime"-
oder des Revolutionstäters, der nur des-
halb zum Verbrecher werde, weil der Staat
selber Anstifter und Begünstiger dieser
Verbrechen War. '

_ Wiedem auch. immer sei: -die Wissen-
den und Betroffenen unter den Deutschen
und anderen europäischen Völkern sind es
leid, den Schlußstrich nur allein zu_ zie;;j.
hen, während „die andere Seite pausenloš
die Geister der Vergangenheit, beschwört.
So haben der Bundesvorstand bzw. die
Bundesversammlung der Sudetendeutschen
Landsmannscháftcinen Appell an die Bun-
desregierung und an die Regierungen der
Länder gerichtet, durch Einleitung v_"on__«_
Strafverfahren bei ordentlichen deutschen
Gerichten die Verjährungsfrist auch bei
Verbrechen, begangen an Deutschen vor
und' nach r945, zu unterbrechen. Die Bun-
desregierung wird aufgefordert, „im In-
und Ausland in gleicher Weise die Auf-
klärung solcher Verbrechen und die Bei-
bringung von Belastungsmaterial zu gbe-
treiben, wie diesdurch ihren Aufruf hin-'
sichtlich der von Deutschen begangenen
Verbrechen geschehen ist.“ Dieser Antrag,
so heißt es in einem an den Bundesmini-
ster der Iustiz Dr. Ewald Bucher, gerichte-
ten Schreiben, „entspricht dem allgemei-
nen Wunsch der in der Bundesrepublik
lebenden Sudetendeutschen. .Mit wachsen-
der Verbitterung sehen sie, daß von der
Bundesregierung zur Aufklärung und Ver-
folgung “ der während .der ›Austreibung be-
gangenen Verbrechen wider 'die Mensch-
lichkeit bisher nichts oder nur wenig un-
ternommen wurde. Rund 240 ooo Sudeten-;
deutsche wurden das Opfer von Vorgänal“
gen, über welche die gleiche tschechosloi-
wakische Regierung* '~ den Mantel des
Schweigens -breitet, die nur allzu .bereit

st, der Bundesregierung Unterlagen über



deutsche Rtiegsvetbrechen zut Verfigung
zu ste7len. Das 'Richten nach zweieilei
Ma|3 zetstórt in det breiten Masse unsetés
Volkes den Glauben an ein aTlgemein
giltiges Redtt."

j4
Táusdren wir uns nicht: Die veróffent_

lichte Meinung ist im vorliegenden Fra-
genkomplex keineswegs die ófÍentliche
Meinung. Das Richten nadr zweierlei MaíŠ
erzeugt |enes geÍáhrliche Unbehagen, das
iiber Nacht zum Ausgangspunkt von Ent-
wicklungen werden kann, die alles andere
als erfreulich wáren. Dieser Sorge gab Prá-
lat Lorenz Freiberger in der ,,Můndrner
Katholischen Kirchenzeitung" (r965, Nr. 4)
Ausdruck, als er u. a. schrieb:

,,Die Scham iiber die Ungeheuerlidrkei-
ten des Hitlerregimes ist in der álteren
Generation spůrbar vorhanden. Die Pro'
zesse gegen nationalsozialistisůe Verbre_
chen weřden in Ehrlidrkeit und ohne Re_
tusche geftihrt. Wenn da und dort Urteile
als zu mild empfunden werden, so sind
moralische Verwirrung, Íalsdres Gehor-
samsbewu3tsein und Reďrtsunsidrerheit
im Hiterregime in Redrnung zu setzen.
Man muíJ áuf nicht wenige Mensdren der
damaligen Zeit nadttráglich noch das Ge_
bet Cňristi anwenden: ,Vater verzeih'
ihnen, denn sie wissen nidrt was sie tun!'
In den letzten Wodren und Monaten sind
so viele Namen von wirklidren und ver-
meintlidren nationalsoaialistischen Ver-
brechern Geriďrten zur VerÍolgung ge_

nannt worden, da8 nodr fahre hinaus sol-
che Prozesse gefiihrt werden miissen. All-
máhlich dtirfte nidrt nur das deutsclre
Volk, sondern auch die Welt solďrer Pro_
zesse mit allem Drum und Dran iiber-
dri.issig werden. Man sollte die Kriegs- und
nationalsozialistisdren Verbredrerprozesse
nicht ins Endlose ausdehnen; denn es
kónnte die GeÍahr des Umschlagens in
der bisherigen Seelenhaltung des deut-
schen Volkes heraufbesďrworen werdes,
so daB schlie8lidr inmitten solcher Pró_
zesse leidenschaftlich gefragt wtirde: war-
um denn nur die Verbrechen der Deut-
schen und nicht auch die Verbredren an
den Deutsdren gesůhnt werden soIlen.

Auch in der mateÍiellen Wiedergutma-
chung - soweit dies iiberhaupt mÓglich
ist - unternimmt das Bundesgebiet die
gróí3te Anstrengung bis zum heutigen
Ťage. Eine nationale Trotzhaltung gegen
alles Vergangene, die aus versdriedenen
Gri.inden denkbar wáre, ist bisher kaum
spůrbar.

Auch die Ungerechtigkeiten, die das
deutsďre Volk im |ahr 1945 und unmittel-
bar nachher in einem globalen Ausma8
erlitten hat, wurden im groBen und gan-
zen wi.irdíg eltragen. ob die Ausradierung
so vieler stádte bis Mai r94s den Kriegs-
notwendigkeiten entspradr oder ob sie
eher Vergeltungs- und Radreakt waren,
dariiber werden die Verantwortlichen
selbst ihr Gewissen erforscihen.

Die ungeheueren Leiden, die aus den
ZerstÓrungen und Demontagen erwuchsen,
sind in den ersten NachkriegsjahÍen von
unserem Volk in beinahe heroisdrer Weise
hingenommen worden. Der WiederauÍbau
der Stádte und der Industrien offenbart
nicht etwa ein dekadentes und mi.ides
Volk, sondern ein von Záhigkeit und von
zukunÍtshofÍnung erÍůIltes.

Unter allen europáischen Volkern (|u-
den ausgenommen) hat das deutsche Volk
selbst durch das Hitlerregime und durdr
die Raůeakte nadr dem Krieg die grÓBten
Einbu8en erlitten. Die deutschen Volks-
gÍuppen im osten und im Síidosten (Ru-
mánien, |ugoslawien, Ungarn) sind fast
Íestlos ihrel Siedlungsgebiete beraubt wor-
den. Von dem Deutsdrland der Weimarer
Zeit wurden rzzooo qkm Land wegge-
nommen und daraus die deutschen Be-

wohner vertrieben. (Jnsere Mitbiirger, die
Heimatvertriebenen, haben das ungeheuete
Leid, das mit dem Verlust der Heimat und
mit deÍ Art der Vertreibung verbunden
war, im groBen und ganzen in Wiirde und
Standhaftigkeit ertragen, ebenso die Ver-
drieíšlichkeiten und Mi8helligkeiten, die
ihnen in ihrer neuen Heimat bis zur vol-
len Eingliederung erwudrsen. Man mu8
bedenken, was es bedeutet, wenn viele
Millionen eines Volkes Hab und Gut und
alles, was Heimat ausmaďrt, verlieren: dar_
unter Íallen die DorÍ- und Wohngemein_
sdraften, der Kreis der Bekannten und Ver-
wandten, die Kirchen, die FriedhÓíe, die
Wallfahrtsstátten und die gewobnte und
geliebte Landschaft. Der Lastenausgleich
und die Chance, durch die die Gesetzge-
bung das Einleben in die neuen Verhált_
nisse erleichterte, kónnen das Verlorene
und die damit verbundenen Gemúts-
werte nidrt ersetzen.

Selbst auf den Tagungen der Heimatver-
triebenen, wo sie ihrer verlorenen Hei-
mat gedenken, sind ihre Vrlautbarungěn
und AuBerungen im groBen und ganzen
in gemáíŠigten Formen gesdrehen. Wenn
sie ihre Rechte an dem Verlorenen anmel-
den, geschieht es ohne jede Gewaltandro-
hung und ohne Rachegedanken. Man be-
trachte nur einmal das Verhalten der Ara-
ber gegenůber den Israelis, die im Palásti-
nakrieg den arabiscihen Bewohnern zo ooo
qkm Land weggenommen haben, von dem
die Hálfte aus der NegevwÍiste besteht.
Dort sind die Rachegeister lebendig -
nicht aber in Deutschland.

Man hóre endlich einmal auf mit dem
Gerede von det unbewiiltigten Vergangen'
heit unseres Yo]kes! Deutsďt7and hat die
schreck]iďten FoLgen des Hitletegimes und
tlie Revancheiahre nadrhet vieT besser und
wirdiget eÍtÍa4en als den Stutz aus det
Kaiserherulichkeit nach dem Ersten WeTt-
krieg. Damals gab es ein fortwiibrendes
Aufbiiumen und das Rufen na& Yergel-
tLlng.

Was wir noch zu bewáltigen haben, ist
unsere Gegenwart und díe Zukunft . . ."

í^ř

Die,,Mi.inchner Katholische Kircihenzei-
tung'' griÍf mit dieser Stellungnahme ein
'Ihema auf, das noch in anderer Hinsicht
bedeutsam ist' Niemand móge glauben,
die óstliďren Staatsanwálte bóten der
Bundesrepublik ihr Material aus puÍeÍ
Liebe an. Moskau schiirt das Feuer der
NS-Prozesse audr nicht aus Radre- oder
Vergeltungssuiht. Ihm geht es um ktihle
Erwágungen der politischen Strategie: Dia
Deutšchen und damit die Bundesrepublik
sollen vor aller Welt zu Verbrechern ge-
stempelt und damit disquali{izigrt wer-
den. So gesehen ist das Ausrangieren der
Deutschen aus den Móglidrkeiten politi_
scher PartnersdraÍt die Voraussetzung fur
das gro8e Arrangement zwisdren West
und Óst. Es soll auf Kosten der Deut-
schen, d. h. auÍ der Basis der immerwáh-
renden Teilung Deutsdrlands durchgeítihrt
werden.

Die einseitige lustiz Tiefett gewisserma-
|.len die geschidttsphilosophisú.e Begtin:

Griindung des Heim.atverbandes
Wie bereits berichtet, wurde am ú. |án- vetband, det die 4esamte heimtpÍlegeilsche

ner 1965 im Hotel Schmidt zu Selb der Atbeit fiit den Kreis Asch ibemimmt,
,,Iíeimaiverband des Kreises Asch, Sitz kónnen und sollen alle heimatbewuBt ge'
Rehau'', gegtúndet. Inzwisdren sind die bLiebenen Landsleute aus Stadt und Kreis
notwendigen Amtshandlungen angelaufen, Asdt angehóten' Dazu bedatf u nur einer
in Kiirze wird der Verein beim Amtsge- BeitÍittseIkliitung, die einem der niiďlsten
richt Rehau eingetragen und seine Ge- Asdter Rundbrtefe beiliegen wird.

Ť^']:::?i**i;L:,f_f':l:T|j: P:: " Die griindende Versammlung in Selbnánzámt ln Hot erwrlkt woroen sern' nahm e]nen in jeder Hinsiďrt běfriedigen_
(Jm es auf einen ganz kurzen Nennet den Verlauf. Es gelang ihr, nach grůnd-

zu bringen: Dem neugegriindeten Heimat- licher Aussprache den

dung fiir die Vetweigerung des Selbstbe-
stimn7un1$ec]7tes an člas deutsúe ,,Yer-
brcchetvolk". Dieses Ronzept warc soÍort
entlavt, wenn es den Miidltigen člet WeIt
einfie\e, auďt naďl den Mfudern det 3o
Millionen Menschen zu fahnden, die ein
opfer des Sowietreýmes wutden, dercn
C;Íabstiitten bis in die Weiten Sibiiens
ttnd der Eisregion ve$tteut 7iegm, von
nietnandem registiet, geschweige denn
betteut!

Neben den Greueltaten der Hitlerschen
Vernichtungslager, neben Lidice und War-
schau gab es auch den Todesmarsdr der
I)eutsdren von Briinn, die lebenden Fak-
keln an den Kandelabern Prag, die Opfer
des Aussiger Massenmordes, viele, viele
,,kleine" MassenmÓrder in Bory und iiber-
all in der Tschechei, und die Massengráber
von Katyn. Diese Verbrechen aufded<en
hieBe das politische Konzept des Kremls
zeÍstóIen, da ja auc-h der osten dann mit
Schuld behaftet voÍ den Verhandlungs_
pártnern stiinde.

1-ř

Sůuld und SÍihne sind im |ahrhundert
des Grauens keineswegs so oífenkundig,
da8 es keiner inneren Priifung bediirfte.
Auďr gro8e Mánner haben - was so man-
dre Nachrufe und Gedáďrtnisartikel zu
erwáhnen vergaBen _ das Elend sdrwer-
wiegender Entscheidungen auÍ sidr gela-
den. Die Vernichtung der Zivilbevólkerung
auÍ beiden Seiten der FÍonten - denken
wir an Coventry und Dresden! - hat Be-
fehlshaber auÍ beiden Seiten verantwort-
lich gemac-ht. Es vergiítet die Atmospháre,
wenn wir das vergessen.

Erhart Kástner, der Freund und Mitar-
beiter Gerhard Hauptmanns, schreibt in
seiner,,Lerdrgnsďrule": r,feder Einzelne
eines Volkes, dem es gut geht, ist Erbe
von Mordtat, Gewalttat; das sollte die Fe-
deÍn elzittern machen, die das Gewesene
aufschreiben. Aber denken die Erben von
Mórdern daran, die Mórderbeute heraus_
zugeben, wenn sie sidr iiber die Misse-
taten der Mórderváter entriisten? Dem
Sieger wird immer verziehen. Dann sind
auf einmal aus Morden Unvermeidlich-
keiten geworden, und bedenkt dodr das
Gute, das aus der blutigen Quelle mit-
kam. Wenn es gut ausging, werden Raub-
ziige, Erwerbungen und Beuteziige Ge-
winne genannt, das hat uns so satt ge-
madrt von geschriebener Geschichte. Wer
iiberlebt, der darf richten; wie billig macht
das die Scherbengeridlte der Naďrwelt. Der
Sieg und das Uberleben sind es, die Redrt
sprechen."

Aus děm Zauberkreis dieser Logik her-
auszuftihren, ist recht eigentlich die Auf-
gabe aller, denen es um Befriedigung in
der Freiheit geht. ,,Zwanzig fahre nach-
her" schafft das Richten mit zweierlei
Nl,aB Kliifte durch alle Schichten und Par-
tcietr. Es schwádrt den politischen Einflu8
des deutschen Volkes und damit die Móg-
lichkeiten einer europáisdren Regenera_
tion. Wir sollten uns nidrt lánger zu
řIandlangern iener machen, die das Redrt
in iibler Weise fiir ihre Zwed<e mi8-
l'rrauchen. Dr. W. B.
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deutsche Kriegsverbrechen zur Verfügung
zu stellen. Das 'Richten nach zweierlei
Maß zerstört in der breiten Masse unseres
Volkes den Glauben an ein allgemein
gültiges Recht.“

it
Täuschen wir uns nicht: Die veröffent-

lichte Meinung ist im vorliegenden Fra-
genkomplex keineswegs die öffentliche
Meinung. Das Richten nach zweierlei Maß
erzeugt jenes gefährliche Unbehagen, das
über Nacht zum Ausgangspunkt von Ent-
wicklungen werden kann, die alles andere
als erfreulich wären. Dieser Sorge gab Prä-
lat Lorenz Freiberger in der „Münchner
Katholischen Kirchenzeitung” (1965, Nr. 4)
Ausdruck, als er u. a. schrieb:

„Die Scham über die Ungeheuerlichkei-
ten des Hitlerregimes ist in der älteren
Generation spürbar vorhanden. Die Pro-
zesse gegen nationalsozialistische Verbre-
chen werden in Ehrlichkeit und ohne Re-
tusche geführt. Wenn da und dort Urteile
als zu mild empfunden werden, so sind
moralische Verwirrung, falsches Gehor-
samsbewußtsein und Rechtsunsicherheit
im Hiterregime in Rechnung zu setzen.
Man muß auf nicht wenige Menschen der
damaligen Zeit nachträglich noch das Ge-
bet Christi anwenden: ,Vater verzeih'
ihnen, denn sie wissen nicht was sie tunl'
In den letzten Wochen und Monaten sind
so viele Namen von wirklichen und ver-
meintlichen nationalsozialistisclıen _Ver-
brechern Gerichten zur Verfolgung ge-
nannt worden, daß noch jahre hinaus sol-
che Prozesse geführt werden müssen. All-
mählich dürfte nicht nur das deutsche
Volk, sondern auch die Welt solcher Pro-
zesse mit allem Drum und Dran über-
drüssig werden. Man sollte die Kriegs- und
nationalsozialistischen Verbrecherprozesse
nicht ins Endlose ausdehnen; denn es
könnte die Gefahr des Umschlagens in
der bisherigen Seelenhaltung _des deut-
schen Volkes heraufbeschworen werde ,
so daß schließlich inmitten solcher Prä-
zesse leidenschaftlich gefragt würde: war-
um- denn nur die Verbrechen der Deut-
schen und nicht auch die Verbrechen an
den Deutschen gesühnt werden sollen.

Auch in der materiellen Wiedergutma-
chung - soweit dies überhaupt möglich
ist -- unternimmt das Bundesgebiet die
größte Anstrengung bis zum heutigen
Tage. Eine nationale Trotzhaltung gegen
alles Vergangene, die aus verschiedenen
Gründen denkbar wäre, ist bisher kaum
spürbar.

Auch die Ungerechtigkeiten, die das
deutsche Volk im jahr 1945 und unmittel-
bar nachher in einem globalen Ausmaß
erlitten hat, wurden im großen und gan-
zen würdig _ertragen_ Ob die Ausradierung
so vieler Städte bis Mai 1945 den Kriegs-
notwendigkeiten entsprach oder ob sie
eher Vergeltungs- und Racheakt waren,
darüber werden die Verantwortlichen
selbst ihr Gewissen erforschen.

Die ungeheueren Leiden, die aus den
Zerstörungen und Demontagen erwuchsen,
sind in den ersten Nachkriegsjahren von
unserem Volk in beinahe heroischer Weise
hingenommen worden. Der Wiederaufbau
der Städte und der Industrien offenbart
nicht etwa ein dekadentes und müdes
Volk, sondern ein von Zähigkeit und von
Zukunftshoffnung erfülltes.

Unter allen europäischen Völkern (ju-
den ausgenommen) hat das deutsche Volk
selbst durch das Hitlerregime und durch
die Racheakte nach dem Krieg die größten
Einbußen erlitten. Die deutschen Volks-
gruppen im Osten und im Südosten [Ru-
mänien, jugoslawien, Ungarn) sind fast
restlos ihrer Siedlungsgebiete beraubt wor-
den. Von dem Deutschland der Weimarer
Zeit wurden rzzooo qkm Land wegge-
nommen und daraus die deutschen Be-

wohner vertrieben. Unsere Mitbürger, die
Heimatvertriebenen, haben das ungeheuere
Leid, das mit dem Verlust der Heimat- und
mit der Art der Vertreibung verbunden
war, im großen und ganzen in Würde und
Standhaftigkeit ertragen, ebenso die Ver-
drießlichkeiten und Mißhelligkeiten, die
ihnen in ihrer neuen Heimat bis zur vol-
len Eingliederung erwuchsen. Man muß
bedenken, was es bedeutet, wenn viele
Millionen eines Volkes Hab und Gut und
alles, was Heimat ausmacht, verlieren: dar-
unter fallen die Dorf- und Wohngemein-
schaften, der Kreis der Bekannten und Ver-
wandten, die Kirchen, die Friedhöfe, die
Wallfahrtsstätten und die gewohnte und
geliebte Landschaft. Der Lastenausgleich
und die Chance, durch die die Gesetzge-
bung das Einleben in die neuen Verhält-
nisse erleichterte, können das Verlorene
und die damit verbundenen Gemüts-
werte nicht ersetzen.

Selbst auf den Tagungen der Heimatver-
triebenen, wo sie ihrer verlorenen Hei-
mat gedenken, sind ihre Vrlautbarungën
und Äußerungen im großen und ganzen
in gemäßigten Formen geschehen. Wenn
sie ihre Rechte an dem Verlorenen anmel-
den, geschieht es ohne jede Gewaltandro-
hung und ohne Rachegedanken. Man be-
trachte nur einmal das Verhalten der Ara-
ber gegenüber den Israelis, die im Palästi-
nakrieg den arabischen Bewohnern zo ooo
qkm Land weggenommen haben, von dem
die Hälfte aus der Negevwüste besteht.
Dort sind die Rachegeister lebendig -
nicht aber in Deutschland. '

Man höre endlich einmal auf mit dem
Gerede von der unbewältigten Vergangen-
heit unseres Volkes! Deutschland hat die
schrecklichen Folgen des Hitlerregimes und
die Revanchejahre nachher viel besser und
würdiger ertragen als den Sturz aus der
Kaiserherrlichkeit nach dem Ersten Welt-
krieg. Damals gab es ein fortwährendes
Aufbäumen und das Rufen nach Vergel-
tung. _

VVas wir noch zu bewältigen haben, ist
unsere Gegenwart- und die Zukunft _ . _“

iii-
Die „Münchner Katholische Kirchenzei-

tung” griff mit dieser Stellungnahme ein
Thema auf, das noch in anderer Hinsicht
bedeutsam ist. Niemand möge glauben,
die östlichen Staatsanwälte böten der
Bundesrepublik ihr Material aus purer
Liebe an. Moskau schürt das Feuer der
NS-Prozesse auch nicht aus Rache- oder
Vergeltungssucht. Ihm geht es um kühle
Erwägungen der politischen Strategie: Die
Deutschen und damit die Bundesrepublik
sollen vor aller Welt zu Verbrechern ge-
stempelt und damit disqualifiziert wer-
den. So gesehen ist das Ausrangieren der
Deutschen aus den Möglichkeitenpoliti-
scher Partnerschaft die Voraussetzung für
das große Arrangement zwischen West
und Ost. Es soll auf Kosten der Deut-
schen, d. h. auf der Basis der immerwäh-
renden Teilung Deutschlands durchgeführt
werden.

Die einseitige justiz liefert gewisserma-
ßen die geschichtsphilosophische Begrün-'

 --ing

dung für die Verweigerung des Selbstbe-
stimnrungsrechtes an das deutsche „Ver-
brechervolk“. Dieses Konzept wäre sofort
entlarvt, wenn es den Mächtigen der Welt
einfiele, auch nach den Mördern der 30
Millionen Menschen zu fahnden, die ein
Opfer des Sowjetregimes wurden, deren
Grabstätten bis in die Weiten Sibiriens
und der Eisregion verstreut liegen, von
niemandem registriert, geschweige denn
betreut!

Neben den Greueltaten der Hitlerschen
Vernichtungslager, neben Lidiee und War-
schau gab es auch den Todesmarsch der
Deutschen von Brünn, die lebenden Fak-
keln an den Kandelabern Prag, die Opfer
des Aussiger Massenmordes, viele, viele
„kleine“ Massenmörder in Borv und über-
all in der Tschechei, und die Massengräber
von Katvn. Diese Verbrechen aufdecken
hieße das politische Konzept des Kremls
zerstören, da ja auch der Osten dann mit
Schuld behaftet vor den Verhandlungs-
partnern stünde.

ii- _
Schuld und Sühne sind im jahrhunder-t

des Grauens keineswegs so offenkundig,
daß es keiner inneren Prüfung bedürfte.
Auch große Männer haben - was so man-
che Nachrufe und Gedächtnisartikel zu
erwähnen vergaßen - das Elend schwer-
wiegender Entscheidungen auf sich gela-
den. Die Vernichtung der Zivilbevölkerung
auf beiden Seiten der Fronten - denken
wir an Coventry und Dresden! -- hat Be-
fehlshaber auf beiden Seiten verantwort-
lich gemacht. Es vergiftet die Atmosphäre,
wenn wir das vergessen.

-Erhart Kästner, der Freund und Mitar-
beiter Gerhard Hauptmanns, schreibt in
seiner „Lerche«nschule”: „jeder Einzelne
eines Volkes, dem es gut geht, ist Erbe
von Mordtat, Gewalttat; das sollte die Fe-
dern erzittern machen, die das Gewesene
aufschreiben. Aber denken die Erben von
Mördern daran, die Mörderbeute heraus-
zugeben, wenn sie sich über die Misse-
taten der Mörderväter entrüsten? Dem
Sieger wird- immer verziehen. _Dann sind
auf einmal aus Morden Unvermeidlich-
keiten geworden, und' bedenkt doch das
Gute, das aus der blutigen Quelle mit-
kam. Wenn es gut ausging, werden Raub-
züge, Erwerbungen und Beutezüge Ge-
winne genannt, das hat uns so satt ge-
macht von geschriebener Geschichte. Wer
überlebt, der darf richten , wie billig macht
das die Scherbengerichte der Nachwelt. Der
Sieg und das Überleben sind es, die Recht
sprechen.“

Aus' dem Zauberkreis dieser Logik her-
auszuführen, ist recht eigentlich die Auf-
gabe aller, denen es um Befriedigung in
der Freiheit geht. „Zwanzig jahre nach-
her” schafft das Richten mit zweierlei
Maß Klüfte durch alle Schichten und Par-
teien. Es schwächt den politischen Einfluß
des deutschen Volkes und damit die Mög-
lichkeiten einer europäischen Regenera-
tion. Wir sollten uns nicht länger zu
I-landlangern jener machen, die das Recht
in übler Weise für ihre Zwecke miß-
brauchen. ' Dr. W. B.

a Gründung des Heirnatverbandes
Wie bereits berichtet, wurde am 16. jän-

ner 1965 im Hotel Schmidt zu Selb der
„Heimatverband des Kreises ' Asch, Sitz
Rehau“, gegründet. Inzwischen sind die
notwendigen Amtshandlungen angelaufen,
in Kürze wird der Verein beim Amtsge-
richt Rehau eingetragen und seine. Ge-
meinnützigkeit -~ hoffentlich! - beim Fi-
nanzamt in Hof erwirkt worden sein.

Um es auf einen ganz kurzen Nenner
zu bringen: Dem neugegründeten Heimat-
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verband, der die gesamte heimtpflegerische
Arbeit für den Kreis Asch übernimmt,
können und sollen alle heimatbewußt ge-
bliebenen Landsleute aus Stadt und Kreis
Asch angehören. Dazu bedarf es nur einer
Beitrittserklärung, die einem der nädrsten
Ascher Rundbriefe beiliegen wird.

Die gründende Versammlung in Selb
nahm einen in jeder Hinsicht befriedigen-
den Verlauf. Es gelang ihr, nach gründ-
licher Aussprache den



VEREINS-VORSTAND
zll konstituieÍen. Die Wahlen in diesen
voÍstand ergaben:
r' Vorsitzender: Ernst Plo3, Schónwald,

Griinhaider StraBe 7z
GesůáftsÍůhrender Vorsitzender: Eduard

Klaubert, Erkersreuth, Widrernstr. ro
Kreisbetreuer: Dr. Benno Tins, Miinchen-

Feldmoching, Grashofstra8e 9
Schriftftihrer: Dr. otto K|ótzet, Wirsberg,

Am Lindenberg 18
Schatzmeister: Adolf Kleinlein, Landshut,

Savignystra8e 6
Leiter des Archivs: Helmut Klaubert, Er-

kersreuth, Widrernstra8e ro
Beisitzer: August Bráutigam, Sdrroben_

hausen, Im Hard 3
)osef Bradler, .Erkersreuth, Hauptstr. 48
Alfred Buchner, Regnitzlosau, Erbes-
Sasse r43
Ing. EÍnst |aeger, Selb, Adalbert-StiÍter-
weg 3
Georg }obst, Erkersreuth, Bóttgerstr. 79
Hermann Sůmidt, Rehau, Schiitzen-
straBe 7
Rudolí Wagner, Rehau, SpedrtstraBe 4
}{erl:;.. ZapÍ, ottenzell, P. Arrach/Ndb.

Unter diesen Beisitzern beÍinden sich
die Gemeindebetreuer von' Asch, Grtin,
I:laslau und Ro8bach. Die weiteren Ge-
meindebetreuer gehóren dem in der Sat-
zung vorgesehenen,,Erweiterten Ausschu8"
an, dem die Leiter der HeimatgÍuppen
kooptiert werden kónnen, soweit und so_
bald diese Heimatgruppen (Gmeu usw.)
Korporativ-Mitglieder des Heimatverban-
des geworden sein werden.

DER ARCHIV-AUSSCHUSS,
der als Untergliederung des Heimatver-
bandes gewáhlt wurde, setzt sidr unter del
Leitung Helmut Klauberts aus Íolgenden
Landsleuten zusammen:

Karl FleiBner, Rehau - Dr. Adolf Gi.it-
ter, Holzminden - Dr. fudrard Klier,
Ni.irnberg _ AlÍred Merkel, Stuttgart-Wan-
gen - Arno Ritter, Bayreuth - Karl Rub-
ner, Niederhofheim - K. Rudolf Schwab,
ofíheim, Kr. LimbulýLahn.

Der einmiitig gewáhlte erweiterte Vor-
stand und,die anwesenden Mitglieder des
Archiv-Ausschusses Íaílten unter dem Vor_
sitz des Kreisbetreuers dann eine Reihe
von Beschliissen:

DANK AN RICHARD ROGLER
Dem áltesten lebenden Asc]rer Heimat-

kundler sprach die Versammlung den
Dank der Heimat ítir seine uneigenni.itzi-
gen und weitreichenden Arbeiten, insbe-
sonders Íiir seine Flurnamen_Sammlung,
aus. Er hatte gebeten, mit Riicksiůt auÍ
sein Alter von einer Wahl in die Gre-
mien des Ascher Heimatverbandes abzu-
sehen (Lm. Rogler wird am 15. Juli d. J.
83 fahre alt). Da der Heimatverband keine
Ehrenmitgliedschaften zu vergeben hat,
kam der Vorstand i.iberein, dem verdien-
ten Landsmann Ridrard Rogler auf brief-
liďrem Wege den Dank der Heimatge-
meinschaft abzustatten.

MITGLIEDSBEITRAGE
Nach lebhaÍter Ausspraďre i.iber diesen

ftir die Finanzierung der heimatpflegeri-
sůen Arbeiten so wichtigen Punkf einigte
sich die Grtindungsversammlung schlieB-
lich einstimmig auÍ Íolgende Regelung:

r. lahresbeitrag des EinzelmitgJibds:
DM l,- mindestens. Diese niedrige Be-
messung macht es nach Ansidrt des Vor-
standes iedem Landsmann und jeder
Landsmánnin mógliďr, dem Heimatver-
band Asch beizutreten und damit die dem
Verein gestellten Aufgaben zu Ítjrdern.
SeLbsteinschijtzun4en naďt oben sind na_
tůrliďl. keine Grenzen gesetzt und der Hei-
matverband rechnet zuversichtlidr damit,
da8 die Gutsituierten unter den Landsleu-

ten von Stadt und Kreis Asďr davon regen
Gebrauch machen. Sclon in der Grtin-
dungsversammlung wurden |ahresbeitráge
bis zu 5o DM gezeidrnet.

z. Heimatgruppen als korporative Mit-
glieder zahlen einen Mindest-Tahresbeitrag
von DM to,-.

3. Fi.ir Patenschafts- und fórdernde Mit_
glieder gelten besondere in der Satzung
vorgesehene Bestimmungen.

In der weiteren Aussprache wurden auch
die Mciglichkeiten eines Ascher Grol3uef-
fens im lahte t965 eÍóItert. Ein vor fah-
ren gefa8ter Beschlu8 des Heimatkreis-
rates Asch, diese Treffen jedes zweite fahrim Turnus zwischen Rehau und Selb ab-
zuhalten, wurde als iiberholt gekennzeidr-
net und zum Zwecke einer elastischeren
Harrdhabung der Treffens-Frage einstim-
mig auÍgehoben. Die Griindungsversamm-
lung sprach sich daÍi.ir aus, da8 heuer wie-
der ein Treeffen in wenn auďl vereinfach-
ter und weniger aufwendigen Form durch-
gefůhrt werden solle. Ein Beschlu8 iiber
ein TreÍfen 1965 wurde noďr niďrt ge-
ÍaíŠt, da iiber die Modalitát der Durdrítih-
Íung zuvor noch Beratungen notwendig
sein werden. Dabei kamen nodrmals die
gro8e Anerkennung und der Dank zum
Ausdruck, die den Veranstaltern der írii-
heren Trefíen ftir ihre groíŠe Mtihewal_
tung gebůhren.

Nach viersttindiger Dauer konnte Kreis-
betreuer Dr. Tins die Griindungsversamm-
lung sďllieíŠen. Er tat das mit einem ein-
dringlidren Appell an alle gewáhlten Vor_
stand- und Ausschu(mitglieder, nunmehr
mit veÍeinten Kráften die gemeinsame
Arbeit in Angrifí zu nehmen.

A s c h zu einer umfassenden Familienfor-
schung der Familien Klaubert. In fůnÍzehn
fahren habe ich i.iber dieses Thema eine
Menge Material gesammelt und'in ganz
Europa und in den USA korrespondiert.
Die Suche naďr vielen tJrkunden, nach
Namenstrágern und Úberhaupt nach Archi-
valien aller Art hat in mir das ArchivpÍle_
gerische geweckt. Seit fahren war es mein
Wunsch, ein geeignetes Archiv Íiir den
Bezirk Asch im Exil entstehen zu lassen.
Die ersten Vorarbeiten dazu liefen bereits
r95g an.

Im fahre 196r wurde das ,,Archiv des
Kreises Asch" mit Sitz in der Patenstadt
Selb ofÍiziell gegriindet und zwar als eine
Abteilung des Asdrer Heimatverbandes,
der seinen stándigen Sitz in Rehau hat.
Da ich mide seit Jahlen um die UnteÍbÍin-
gung der Ásdrer Archivbestánde bemiihe,
kam iďr mit der Stadtverwaltung Selb ins
Gesprách, denn idr hoffte, daB Selb als Pa-
tenstadt daÍi.ir Verstándnis hátte und die
Raumfrage mit einem kommenden Stadt-
'archiv der Stadt Selb zu ]ósen sei. Amt_
mann Stahl bradrte dann den Vorsůlag
zum Archivpfleger und heute arbeite iď
unter der Leitung des Staatsarchives Bam-
berg Íiir Selb.

F r a g e : Sie haben fiir das Ascher Ar-
chiv eine Arbeitsordnung, die Bestandteil
der Satzung des Asdrer Heimatverbandes
ist. Was haben Sie in den letzten fahren
geschaffen ?

Ant\Mort : Das,,Archiv cles Kreises
Asdr" soll ein Dokumentationszentrum
Ítir den ehemaligen sudetendeutschen Hei-
matkÍeis Asch sein. Die erste Aufgabe war
die Sd'raffung einer umfassendeň Biblio-
thek Ascher Literatur. Dazu gehóren ori-
ginalwerke, die teils antiquarisch, teils als
Widmungen oder Leihgabén an das Archiv
kamen. Seltene Titel wurden in privaten
oder staatlichen Bibliotheken in Europa
ausfindig gemacht. Soweit es bislang d-ie
spárlichen Finanzen erlaubten, konnten
von seltenenEinzelexemplarenFotokopien
angefertigt werden. Zeitnahes Matérial
wird durch Zeitungsausschnitte gesammelt.
Besonders erschwert ist die zeitraubende
Suche naclr Ascher Beitrágen in álteren
und neuercn Zeitschriíten der verschiede-
nen Gattungen. Erwáhnenswert ist in die-
sem Zusammenhang die Handbibliothek.
In dieser ist ein gro8er Teil Íránkisdrer,
vogtlándisdter und egerlánder Heimatlite_
Íatur veÍeint. Der Gesamtbestand umfaí]t
heute zirka zooo Titel. Benutzbar ist die
Archivbibliothek iiber eine vielteilige Kar-
tei. An zweiter Position steht die Urkun-
densammlung. In dieser Sammlung sind
Kaufbriefe, historisdle Urkunden, Řirchli-
che Urkunden und sonstige Belege mit be-
sonderem Wert abgelegt und ÍegistÍieÍt.

Die neu geschaffene Matrikelkartei gibt
ůber ieden Band der Ascher evangelischen
und katholischen Kirdrenbticher Auskunft.
Auch die getrennt geÍiihrten evangelischen
Kirďrenbůcher ftir die bayerischen Dórfer
Neuhausen, Sdrónlind, Lauterbach, Rei-
ďrenbach, Wildenau und Múhlbach sind
mit elÍaíšt. Die Kírdrenbiicher des Kreises
Asch lagern seit Jahren an ÍiinÍ verschie-
4enen Stellen, so da8 es in der Vergangen-
heit recht schwierig war, in der CSSR ge-
wůnschte Urkunden zu erhalten. Die Ma-
trikelkartei schlieBt nun eine spiirbare
Lticke.

Aus der Íamilienkundlichen
A r b e i t enstánd im Laufe der |ahre eine
fast zo ooo Karten umfassende Genealogi
sche Kartei Ascher Fami]iennamen. Enthál_
ten sind Auswertungen aus Ahnenlisten,
StammtaÍeln und Kirchenbuchauszi.igen.
Hinzu kamen mehrere Verkartungen ius
d-er Ascher Literatur, die teilweise gedrud(t
als Quellenmaterial vorliegen.
Ein geplantes Tonarchiv soll in Zu-
kunÍt Mundartgesprác.he siďrern' Auch sind

ASCHER TREFFEN BESCHTOSSEN
Wir wir noch RedoktionsschIuR erÍqh-

ren, Íond om sqmslog, den ó. Jiinner im
Hotel Schmidt in Selb die erste Sirzung
des Arbeitsousschussés ÍÚr dos ,,Ascher
lieimottreÍÍen Selb l9ó5" stott. Ei-wurde
besc{rlossen, dieses TreÍÍen Yom ló. bis
19. Juli in Selb (Goldbergonlogen) obzu-
holten. Niihere Mitteilungen im niichsten
Rundbrieí.

Vom Asdrer Ardriv
Das ,,Selbet Tagblatt" verciÍÍentlichte am

zz. |ánner 1965 eine lJnterredung, die es
mit dem Leiter des Ascher Archivs Ítihrte.
In dem Bericht heií(t es:

Auf Vorschlag der Stadt Selb ernannte
der Generaldirektor der Staatlichen Archi-
ve Bayerns am 9. funi 1964 Helmut Klau-
bert zum Arďrivpfleger der kreisíreien
stadt selb' Die SchaíÍung eines Stadtar_
chives ist schon lange das Bestreben der
Stadtverwaltung.

Uber die Aufgaben und Ziele eines stád-
tischen Archives und tiber die persónlichen
Meinrrngen des ArchivpÍlegers sprachen
wir in ErkersÍeuth mit Helmut Klaubert.

Frage: Wie kamen Sie zur Arihivar-
beit und wie wurden Sie ArchivpÍleger der
Stadt Selb?

Antwort: Mit vierunddrei8ig fah-
ren gehóre ich zu der jtingeren Gruppe der
oberfránkischen Heimatkundler und Hei-
matpíleger. In der Vergangenheit war die
Arbeit iener Idealisten immer etwas ver-
zerÍt dar8estellt. In der allgemeinen Vor_
stellung waren es Menschen, die einen
langen Bart und eine sdrarÍe Brille hatten
und zusátzlich mit viel Staub bedeckt wa_
ren. Die letzten zwanzig }ahre ráumten
eríreulicherweise derartige Vorurteile rest-
los weg. Wenn man sidr heute mit Hei-
matkunde und Archivpflege bescháÍtigt,
so mu8 man peÍsÓnliche opíer und auch
finanzielle Belastungen in KauÍ 4ehmen.
Als Bub mit 14 fahren kam ich iiber alte
Grabsteine am evangelischen FriedhoÍ in
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VEREINS-VORSTAND
zu konstituieren. Die Wahlen in diesen
Vorstand ergaben: _
1. Vorsitzender: Ernst Ploß, Schönwald,

Grünhaider Straße 72
Geschäftsführender Vorsitzender: Eduard

Klaubert, Erkersreuth, Wichernstr. Io
Kreisbetreuer: Dr. Benno Tins, München-

Feldmoching, Grashofstraße 9
Schriftführer: Dr. Otto Klötzer, Wirsberg,

Am Lindenberg I8
Schatzmeister: Adolf Kleinlein, Landshut,

Savignystraße 6
Leiter des Archivs: Helmut Klaubert, Er-

kersreuth, Wichernstraße Io
Beisitzer: August Bräutigam, Schroben-

hausen, Im Hard 3
josef Bradler,`_Erkersreuth, Hauptstr. 48
Alfred Buchner, Regnitzlosau, Erbes-
'gasse 143
Ing. Ernst jaeger, Selb, Adalbert-Stifter-

~ Weg 3
Georg jobst, Erkersreuth, Böttgerstr. 79

- Hermann Schmidt, Rehau, Schützen-
straße 7
Rudolf Wagner, Rehau, Spechtstraße 4
Herm. Zapf, Ottenzell, P. Arrach/Ndb.

Unter diesen Beisitzern befinden sich
die Gemeindebetreuer von* Asch, Grün,
Haslau und Roßbach. Die weiteren Ge-
meindebetreuer gehören dem in der Sat-
zung vorgesehenen „Erweiterten Ausschuß"
an, dem die Leiter der Heimatgruppen
kooptiert werden können, soweit und so-
bald diese Heimatgruppen {Gmeu usw.)
Korporativ-Mitglieder des Heimatverban-
des geworden sein werden:

DER ARCHIV-AUSSCHUSS,
der als Untergliederung des Heimatver-
bandes gewählt wurde, setzt sich unter der
Leitung Helmut Klauberts aus folgenden
Landsleuten zusammen:

Karl Fleißner, Rehau - Dr. Adolf Güt-
ter, Holzminden - Dr. Richard Klier,
Nürnberg -- Alfred Merkel, Stuttgart-Wan-
gen - Arno Ritter, Bayreuth -- Karl Rub-
ner, Niederhofheim - K. Rudolf Schwab,
Offheiın, Kr. Limburg/Lahn.

Der einmütig gewählte erweiterte Vor-
stand und. die anwesenden Mitglieder des
Archiv-Ausschusses faßten unter dem Vor-
sitz des Kreisbetreuers dann eine Reihe
von Beschlüssen:

DANK AN RICHARD ROGLER
Dem ältesten lebenden Ascher Heimat-

kundler sprach die Versammlung den
Dank der Heimat für seine uneigennützi-
gen und weitreichenden Arbeiten, insbe-
sonders für seine Flurnamen-Sammlung,
aus. Er hatte gebeten, mit Rücksicht auf
sein Alter von einer Wahl in die Gre-
mien des Ascher Heimatverbandes abzu-
sehen [Lm. Rogler wird am 15. juli d. j.
83 jahre alt). Da der Heimatverband keine
Ehrenmitgliedschaften zu vergeben hat,
kam der Vorstand überein, dem verdien-
ten Landsmann Richard Rogler auf brief-
lichem Wege den Dank der Heimatge-
meinschaft abzustatten.

MITGLIEDSBEITRÄGE
Nach lebhafter Aussprache über diesen

für die Finanzierung der heimatpflegeri-
schen Arbeiten so wichtigen Punkt einigte
sich die Gründungsversammlung schließ-
lich einstimmig auf folgende Regelung:

I. jahresbeitrag des Einzelmitglieds:
DM 3,- mindestens. Diese niedrige Be-
messung macht es nach Ansicht des Vor-
standes jedem Landsmann und jeder
Landsmännin möglich, dem Heimatver-
band Asch beizutreten und damit die dem
Verein gestellten Aufgaben zu fördern.
Selbsteinschätzungen nach oben sind na-
türlich keine Grenzen gesetzt und der Hei-
matverband rechnet zuversichtlich damit,
daß die Gutsituierten unter den Landsleu-

ten von Stadt und Kreis Asch davon regen
Gebrauch machen. Schon in der Grün-
dungsversammlung Wurden jahresbeiträge
bis zu 5o DM gezeichnet.

2. Heimatgruppen als korporative Mit-
glieder zahlen einen Mindest-jahresbeitrag
von DM ro,-_

3. Für Patenschafts- und fördernde Mit-
glieder gelten besondere in der Satzung
vorgesehene Bestimmungen.

In der weiteren Aussprache wurden auch
die Möglichkeiten eines Ascher Großtref-
fens im jahre 1965 erörtert. Ein vor jah-
ren gefaßter Beschluß des Heimatkreis-
rates Asch, diese Treffen jedes zweite jahr
im Turnus zwischen Rehau und Selb ab-
zuhalten, wurde als überholt gekennzeich-
net und zum Zwecke einer elastischeren
Handhabung der Treffens-Frage einstim-
mig aufgehoben. Die Gründungsversamm-
lung sprach sich dafür aus, daß heuer wie-
der ein Treeffen in wenn auch vereinfach-
ter und weniger aufwendigen Form durch-
geführt werden solle. Ein Beschluß über
ein Treffen 1965 wurde noch nicht ge-
faßt, da über die Modalität der Durchfüh-
rung zuvor noch Beratungen notwendig
sein werden. Dabei kamen nochmals die
große Anerkennung und der Dank zum
Ausdruck, die den Veranstaltern der frü-
heren Treffen für ihre große Mühewal-
tung gebühren. -_

Nach vierstündiger- Dauer konnte Kreis-
betreuer Dr. Tins die Gründungsversamm-
lung schließen. Er tat das mit einem ein-
dringlichen Appell an alle gewählten Vor-
stand- und Ausschußmitglieder, numnehr
mit vereinten Kräften die gemeinsame
Arbeit in Angriff zu nehmen.

ASCHER TREFFEN BESCHLOSSEN
Wir wir nach Redaktionsschluß erfah-

ren, fand am Samstag, den -6. Jänner im
Holel Schmidt' in Sel die erste Sitzung
des Arbeitsausschusses für clas „Ascher
Heimailreffen Selb 1965" statt. Es wurde
beschlossen, dieses Treffen vom 16. bis
19. Juli in Selb (Golclberganlagen) abzu-
halten. Nähere Mitteilungen im nächsten
Rundbrief.

Vom Asdıer Ardıiv
Das „Selber Tagblatt“ veröffentlichte am

zz. jänner 1965 eine Unterredung, die es
mit dem Leiter des Ascher Archivs führte.
In dem Bericht heißt es:

Auf Vorschlag der Stadt Selb ernannte
der Generaldirektor der Staatlichen Archi-
ve Bayerns am 9. juni 1964 Helmut Klau-
bert zum Archivpfleger der kreisfreien
Stadt S elb. Die Schaffung eines Stadtar-
chives ist schon lange das Bestreben der
Stadtverwaltung.

Über die Aufgaben und Ziele eines städ-
tischen Archives und über die persönlichen'
Meinungen des 'Archivpflegers sprachen
wir in Erkersreuth mit Helmut Klaubert.

Frage: Wie kamen Sie zur Archivar-
beit und wie wurden Sie Archivpfleger der
Stadt Selb? '

A n t w 0 r t : Mit vierunddreißig jah-
ren gehöre ich zu der jüngeren Gruppe der
oberfränkischen Heimatkundler und Hei-
matpfleger. In der Vergangenheit war die
Arbeit jener ldealísten immer etwas ver-_
zerrt dargestellt. In der allgemeinen Vor-
stellung waren es Menschen, die einen
langen Bart und eine scharfe Brille hatten
und zusätzlich mit viel Staub bedeckt wa-
ren. Die letzten zwanzig jahre räumten
erfreulicherweise derartige Vorurteile rest-
los weg. Wenn man sich heute mit Hei-
matkunde und Archivpflege beschäftigt,
so muß man persönliche Opfer und auch
finanzielle Belastungen in Kauf nehmen.
Als Bub mit I4 jahren kam ich über alte
Grabsteine am evangelischen Friedhof in

A s ch zu einer umfassenden Familienfor-
schung der Familien Klaubert. In fünfzehn
jahren habe ich über dieses Thema eine
Menge Material gesammelt und' in ganz
Europa und in den USA korrespondiert.
Die Suche nach vielen Urkunden, nach
Namensträgern und überhaupt nach Archi-
valien aller Art hat in mir das Archivpfle-
gerische geweckt. Seit jahren war es mein
Wunsch, ein geeignetes Archiv für den
Bezirk Asch im Exil entstehen zu lassen.
Die ersten Vorarbeiten dazu liefen bereits
1959 an.

Im jahre 1961 wurde das „Archiv des
Kreises Asch” mit Sitz in der Patenstadt
Selb offiziell gegründet und zwar als eine
Abteilung des Ascher Heimatverbandes,
der seinen ständigen Sitz in Rehau hat.
Da ich mich seit jahren um die Unterbrin-
gung der Ascher Archivbestände bemühe,
kam ich mit der Stadtverwaltung Selb ins
Gespräch, denn ich hoffte, daß Selb als Pa-
tenstadt dafür Verständnis hätte und die
Raumfrage mit einem kommenden Stadt-
'archiv der Stadt Selb zu lösen sei. Amt-
mann Stahl brachte dann den Vorschlag
zum Archivpfleger und heute arbeite ich
unter der Leitung des Staatsarchives Bam-
berg für Selb.

Frage: Sie haben für das Ascher Ar-
chiv eine Arbeitsordnung, die Bestandteil
der Satzung des Ascher Heimatverbandes
ist. Was haben Sie in den letzten jahren
geschaffen?

A n t w o rt : Das „Archiv des Kreises
Asch“ soll ein Dokumentationszentrum
für den ehemaligen sudetendeutschen Hei-
matkreis Asch sein. Die erste Aufgabe war
die Schaffung einer umfassenden Biblio-
thek Ascher Literatur. Dazu gehören Ori-
ginalwerke, die teils antiquarisch, teils als
Widmungen oder Leihgaben an das Archiv
kamen. Seltene Titel wurden in privaten
oder staatlichen Bibliotheken in Europa
ausfindig gemacht. Soweit es bislang die
spärlichen Finanzen erlaubten, konnten
von seltenen Einzelexemplaren Fotokopien
angefertigt werden. Zeitnahes Material
wird durch Zeitungsausschnitte gesammelt.
Besonders erschwert ist die zeitraubende
Suche nach Ascher Beiträgen in älteren
und neueren Zeitschriften der verschiede-
nen Gattungen. Erwähnenswert ist in die-
sem Zusammenhang die Handbibliothek.
In dieser ist ein großer Teil fränkischer,
vogtländischer und egerländer Heimatlite-
ratur vereint. Der Gesamtbestand umfaßt
heute. zirka zooo Titel. Benutzbar ist die
Archivbibliothek über eine víelteilige Kar-
tei. An zweiter Position steht die Urkun-
densammlung. In dieser Sammlung sind
Kaufbriefe, historische Urkunden, kirchli-
che Urkunden und sonstige Belege mit be-
sonderem Wert abgelegt und registriert.

Die neu geschaffene Matrikelkartei gibt
über jeden Band der Ascher evangelischen
und katholischen Kirchenbücher Auskunft.
Auch die getrennt geführten evangelischen
Kirchenbücher für die bayerischen Dörfer
Neuhausen, Schönlind, Lauterbach, Rei-
chenbach, Wildenau und Mühlbach sind
mit erfaßt. Die Kirchenbücher des Kreises
Asch lagern seit jahren an fünf verschie-
denen Stellen, so daß es in der Vergangen-
heit recht .schwierig war, in der CSSR ge-
wünschte Urkunden zu erhalten. Die Ma-
trikelkartei schließt nun eine spürbare
Lücke.

Aus der familíenkundlichen
A r b e it enstand im Laufe der jahre eine
fast zo ooo Karten umfassende Genealogi-
sche Kartei Ascher Familiennamen. Enthal-
ten sind Auswertungen aus Ahnenlisten,
Stammtafeln und Kirchenbuchauszügen.
Hinzu kamen.mehrere Verkartungen aus
der Ascher Literatur, die teilweise gedruckt
als _Quellenmaterial vorliegen.
Ein geplantes T o n a r c h iv soll in Zu-
kunft Mundartgespräche sichern. Auch sind



AuÍzeichnungen ůber besondere Anlásse
und Íiber Sitzungen des Heimatverbandes
fiir komr-nende Generationen interessant.

Die Ka r t en s ammlun g beinhaltet
zahlreidre Stadtpláne, ortspláne, Skizzen,
Me8tischkarten 

-tiber das Asďrer Gebiet
uťrd seine Umlande. - DarunteÍ befinden
sich auch einige Raritáten.

Wohl die wichtigste Funktion hat das
Archiv in der Bildersammlung, die
derzeít et\^ra 3ooo Blátter umfa8t' Die
Sammlung wáchst stándig und ist in ein'e
Klassifikaiion gegliedert. Der Kreis Asch
mit seinen Orten hat sich in den letzten
18 |ahren gewaltig veránóert. Die Bilddo_
kumentation ist sómit das einzige Binde_
glied zum. Íríiheren Aussehen der alten
Éeimat und ihr wáhrer wert ist eÍst nach
Iahren abzuschátzen'' Es wu mein Bestreben, das Atdtiv nicht
etwa als eine ,,tote Ablage' za bettachten.
lm Gegenteil : lch will das begonnene W erk
]ebenďis ethalten, d'h', die Sammlungery
so7\en ÍnteÍessenten j edetzeit zugiinglich,
ihr Aufbau und die Ablage aTTgemein ver--.

sttindlich sein. Cutes Material daraus soll
den Aschetn im Exil und aldt der Bevó7-
kerwg des nadtbarlidten Obetfranken
dur ch"V e r ó Í Í e n tli chungen kua db u gem a dtt
werden. Eii Beweis fii.r die Richtiskeit mei-
ner Absicht sind die tiigTich eingehenden
AnÍral'en aus vie]en Tei]en det Bundesre-
pub\iŘ und sogar aus dem AusLand. Die
Árbeit am Ascher Atdtiv ist ehrenamtlich
und ohne H onor ar ents chiidisung.

Frage: All die Arbeiten machen eine
solide Finanzlage zlr Basis. Wie Íinanzie'
ren Sie die viel{áltigen Arbeiten?

Antwort : Das Kapitel,,EiÍlaÍtzeÍt"
bleibt eine heikle Angelegenheit. Die in
den letzten fahren bereitgestellten Z,u-
schússe geniigen in keiner Weise. Manche
einseleitěte Árbeit muBte schon oÍt wegen
fehlender Mittel aufgegeben werden. Ein
Teil der Einnahmen besteht aus Spenden
von MitarbeiteÍn und auch intereessielten
Asďrern. Eine betráchtlidre Summe stellte
der Asdrer KulturÍonds beim Verlag des
Ascher Rundbriefs in Miinďren ztrr Ver-
Íiigung. Der Rest sind Zusdriisse der drei
Paten ftir Asdr.

Fra ge : Sie geben eigene Mitteilungen
heraus."Welcheř Zweck ěrÍt'i1len diese Blát-
ter?

Antwort : Die Mitteilungen,,asdrer
ardaiv" erscheinen in zwangloser Folge.
Bis dato ersdrienen vier Folgén mit 84 sei-
ten und mehreren Abbildungen. Sie ent-'
halten viel heimatkundliches Matdrial,
Zahlen úber den Kreis Asch, Literaturaus-
zúee, Suchfragen, Bekanntmachungen und
bešondere Hiňweise Íiir die nádrsten Ar_
beiten. Mit eineÍ kleinen Auflage von et_

wa 25o Exemplaren gehen die Ardrivmit-
teiluísen an Štaats-, Úniversitáts_ und Ver_
einsbiĚIiotheken, an die staats- und stadt_
archive der nádrsten Umgebung und an
die Mitarbeiter des Ascher Ardrivs, die sehr
zahlreich sind.

Arrsbadr, beliebter TreffPunkt
Trcffen der SchuTkameraden des Geburts-

jahtganges r 9t 4 mit Angehórigen. am
6. und 7. Miirz

Wiě bereits bekannt gegeben, laden die
Schulkameraden und Kameradinnen des
Geburtsfahrganges r9r4 zu einer Wieder-
sehensÍeier in Ansbadr ein. Hierzu sind
natiirlich auch die nach oben und unten
anschlieBenden }ahrgánge _ ebeníalls mit
Anhang - und alte Freunde herzlich will-
kommen! Das Treffen findetam 6.17.Mátz
im Saale der ,,Hau{Íbráu-Gaststátten" bei
Lm. Gustl Richter, Niirnberger Stra$e 7,
statt. Auch eine recht zahlreiche Beteih-
gung der Ascher in Ansbach und Umge-
ĎunÉ wird erwaÍtet. Ubernachtungswtin-
schďwollen rechtzeitig an den Biirgermeř
steÍ del Ascher Heimatgruppe/ Lm. Kurt
Heller, 88 Ansbadl, Karolinenstraíše 3 oder
an Gustl Richter bekanntgegeben werden'
Das fúr samstag und Sonntag vorgesehene
Plogramm-wurěe bereits im Rundbrief ver_-

otiň'tna.t. Nachzutragen wáre noch, daíš
sdron Samstag nachmittags bei-Gus,tl Rich-
ter im Nebenzimmer ein TreÍÍen deÍ ehe_
malisen Schtiler und Schi.ilerinnen stattfin-
det. 

"- Weitere Anmeldungen zu diesem
Treffen werden sobaId als móglidr erbeten
an: Herrn Ernst Baier, 8584 Kemnath-Stadt
Neustadter StraBe 3.

Nun auí frohes Wiedersehen in Ans_
bach!

Organisation und Leitung der Volkswirt-
scháÍt beschlossen. Zu dem hieriiber ver-
óÍfentlichten Komnuniqué hei8t es, da8 je_

tler Betrieb kiinftig náďseinen Íinanziellen'
Erfolgen gewerteř werden soll und nicht
bloB1raďdem Umfang der Erfiillung sei
ner Produktionsziele. Ýon dem erzielten
Gewinn solle ein Teil Íiir Kapitalinvesti_
tionen und technische Erneuerungen, ein
anderer zu Abfúhrungen an den Staat und
ein dritter Teil' Íůr Prámienzahlungen,. an
die Betriebsangehórigen verwendet wer'
den.

Im Rahmen der von den zentralen Pla-
nungsstellen vorgeschriebenen Produk-
tionštenclenzen uňd Produktionsrahmen
sollen die Betriebe weitgehend die Móg_
lidekeit erhalten, auf die ihnen iiber die
Handelsorganisaťionen iibermitteltenwtin_
sdre der dáufer einzugehen und audr im
AuBenhandel in erstei Linie die Wiinsche
der Konsumenten zu beriicksíchtigen.

Die staatlidren Planungsstellen wollen
es sich kiinÍtig vorbehalten, auBer dies"en
Grundtendenzen nur nodr die v/iÍtschafts-
politischen MaBstábe Íiir die Investitionen,
trir di. Aufteilung des Nationaleinkom-
mens' die Entwicklung des Verbrauďrs und
des Lebenstandards, des Standards der wis-
senschaftlichen Forsdrung und Erziehung,
des tecihnischen Fortsdrritts und der inter-
nationalen Arbeitsteilung Íestzulegen.

Anderungen soll das kiinÍtige Wirt_
schaÍtssvstem audr hinsichtlich der Preis-
politik'bringen, die bisher ausschlie8lich
ion den zeňtralen staatliďren Stellen be-
trieben wurde und nur selten die tatsáďr_
lichen Produktionskosten beriid<sichtigte.
Festpreise will man kiinÍtig nur noch
fiir Róhmaterial und fur Grundnahrungs_
mittel sowie Íiir Giiter Íestlegen, die zur
Deckung des dringendsten LebensbedarÍs
notwendig sind. Fůr alle anderen Erzeug_
nisse sollen entweder Hóďrstpreise' mitge_
teilt oder es den Betrieben vÓllig ůberlas_
sen werden, sich mit den Handelsorganisa-
tionen unter Beri.icksichtigung der Produk-
tionskosten und der Nac-hfrage, Abgabe-
bzw. Verkaufs-Preise festzulegen.'

Der Beschlu8 enthált den Hinweis, tlas
dieses neue System unter Beiticksichtigung

I(urz erzáb.lt
VIELEN DANK

sást der Rundbrief den Dutzenden von
Landsleuten, die seinen HilferuÍ erhórten
und die abgébrauc.hte Weihnaďrtsfolge 1964
zur Verfugirng stellten. Wir konnten da-
mit alle Anforderungen befriedigen. \MePn
audr zu unsefem Bédauern verspátet, ka_
men so jene rund 5o Bezieher, die -den
Weihnachtsrundbrief- nicht erhalten lrat-
ten, noů zu ihrem Redrte. Also nodrmals
schónen Dank, auch im Namen dipseer Le_
ser !

DER GRENZUBERGANG WILDENAU
Yizekanzler Mende besuchte Mitte

|ánner die Nordostecke oberfrankens. In
Šelb wies oberbi.irgermeister Hóf er den
Gast aus Bonn darauf hin, da8 die Gren-
ze Írúher kein uniiberwindlidres Hindernis
war. weil auf beiden Seiten deutsche Men-
schén wohnten. Er Íragte in diesem Zu-
sammenhang den Vizekanzler, ob ietzt,
zo lahre nařh Kriegse.'de, nicht audr der
Grenztibergang bei Wildenau wieder ge-
\ó{fnet werden kÓnne. Er wisse, da8 die
Entsdreidung hieri.iber bei Prag líege, denn
von dort sěi die Grenze ja geschlossen
worden. Aber Selb sollte nidnt auf die
Dauer von frůher bestandenen und heute
wieder geÓffneten Verkehrsadern nach dem
Osten a-usgeschlossen bleiben. Y izekanzler
Mende erwiderte, da8 er diesen Wunsch
dem Bundeskanzler vorlegen werde.

Auf der Burg Hohenberg kam diese An-
gelegenheit no-cihmals zur Spradre, als sich
Mende von einem Grenzpolizei-Inspektor
die Verháltnisse an der Gtenze sdrildern
lieB. Dabei erfuhr er, daB sidr die Bezie-
hungen zwischen den bayerisdren und
tschěchischen Grenzbeamten gebessert hát-
ten,.Zlr fahreswende hátten die Tschedren
ihre deutódren Kollegen zu einem kleinen
TreÍfen nach Miihlbádr eingeladen, wobei
sie freundlidr bewirtet wurden. Weitere

Grenziibergánge, so sagten__ damals .die
Tschechen, klnnten erst geótfnet wer(len/
wenn die' bisher Íreigegebenen iiberlastet
seien' Das sei vorláufig nicht der Fall.

ROSENTHAL IN ASCH
Am ro. Jánner d. |. beging Dr. Ernst

Rosenih'al, Mitglied der beriihmten
Porzelliner-Faniilie, séinen 75. Geburtstag.
Dabei war in den Presse_Wúrdigungen
zu lesen, da8 der Jubilar in Asdr geboren
wurde. Die FestschriÍt, von der litma Ro_
senthal aus Anla3 des GebuÍtstages heraus-
gebracht, sagt dartiber Náheres. Darnach
úurde Ernst Rosenthal am I9. }ánner r89o
in Asch als Sohn des. Max Rosenthal, eines
Bruders des Firmengrúnders Philipp R., ge_

boren. In Asch dešhalb, weil Geheimrat
Dr. h. c. Phitipp Rosenthal um das fahr
r88o in Asdr eine Porzellanmalerei ein-
richtete.. Viele in Selb hergestellten Por-
ze|7a'ne wurden nach Asch als dem nách_
sten damals au{ ósterreichischem Boden
lieeenden Ort als Halbfertig-Fabrikat ge-

brřcht und sie gingen dann bemalt weiter
auf den sroBen Óšterreichisch-ungarischen
Markt. Ďie Asdrer Zweigniederlassung
leitete Max Rostenthal. So kam es, da3
sein Sohn Ernst in Asch das Licht der Welt
erblickte. Wie wir dazu noch erfahren, be-
Íand sich die Rosenthal-Porzellanmalerei
in der Herbstgasse u. zw. in dem Gebáu_
de, das zu|etzt die WirkwarenÍabrik
Rúmmler innehatte. Ernst Rosenthal blieb
das eÍste |ahrzehnt seines Lebens in
Asdr, dann iibersiedelten seine Eltern nach
Dresóen. sein vater war inzwischen Auf-
sichtsratsvorsitzender der Rosenthal-Por-
zellan A.G geworden. Dr. Ernst Rosenthal
war bis r93i Leiter der Rosenthal-Isolato-
ren-GesellidraÍt in Henningsdorf bei Ber-
lin. Dann mu8te er nach England emigrie-
ren, das seine zweite Heimat wurde. Dort
lebte damals schon sein viel iiingerer' Vet-
ter Philioo. der heute dem Rosenthal-Un-
ternehměň'voÍsteht. Ernst R. griindete in
England eine neue IsolatoÍenfáblik.

ZIGERNDE WIRTSCHAFTSREFORM
Mit erbeblicher veíspetun8 hat die tsche_

droslowakisc.he KP nun die seit lángerem
geplanten Grundsátze einer verbesserten
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Aufzeichnungen über besondere -. Anlässe
und über Sitzungen des Heimatverbandes
für kommende Generationen interessant.

Die-_-Kartensammlung beinhaltet
zahlreiche' Stadtpläne, Ortspläne, Skizzen,
Meßtischkarten über das Ascher Gebiet
und seine Umlande., Darunter befinden
sich auch- einige Raritäten. _

Wohl die wichtigste Funktion hat das
Archiv in der Bildersammlung, die
derzeit etwa 3000 Blätter umfaßt. Die
'Sammlung wächst ständig und ist in eine
Klassifikation gegliedert. Der Kreis Asch
mit seinen Orten hat sich in den letzten
18 fahren gewaltig. verändert. Die Bilddo-
kumentation ist somit das einzige Binde-
glied zurnfrüheren Aussehen der alten
Heimat und ihr wahrer Wert ist erst nach
jahren abzuschätzen. f '

EsWar mein Bestreben, das Archiv nicht
etwa als eine „tote Ablage“ zu betrachten.
Im Gegenteil: Ich will- das begonnene Werk
lebendig erhalten, cl. h., die Sammlungen
sollen Interessenten jederzeit zugänglich,
ihr Aufbau und die Ablage allgemein ver-
ständlich sein. Gutes Material daraus soll
den Aschern im Exil und auch der Bevöl-
kerung des nachbarlichen - Oberfranken
durch Veröffentlichungen kundbar gemacht
werden. Einj Beweis für die Richtigkei-t mei-
ner Absicht sind die täglich eingehenden
Anfragen aus vielen Teilen der Btindesre-
'piiblik und sogar aus dem Ausland, Die
Arbeit am Ascher Archiv ist ehrenamtlich
und ohne Honorarentschädigung.

i
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F r a g e : All die Arbeiten machen eine
solide Finanzlage zur Basis. Wie finanzie-
ren Sie die vielfältigen Arbeiten?

Antwort: Das Kapitel „Finanzen“
bleibt eine heikle Angelegenlleitl Die in
den letzten jahren bereitgestellten Zu-
schüsse genügen in~ keiner '.Wei's'e. Manche
eingeleitete Arbeit mußte schon' oft wegen
fehlender Mittel aufgegeben werden. Ein
Teil der Einnahmen besteht aus Spenden
von Mitarbeitern und auch intereessierten
Aschern. Eine beträchtliche Summe stellte
der Ascher Kulturfonds beim Verlag des
Ascher Rundbriefs in München zur =7Ver-
fügung. Der Rest sind Zuschüsse der drei
Paten für Asch.“ -

F r a g e : Sie geben eigene -Mitteilungen
heraus. Welchen Zweck erfüllen diese Blät-
ter?. '

A n t W 0 r t : Die Mitteilungen „ascher
archiv” erscheinen in zwangloser Folge.
Bis dato erschienen vier Folgen mit 84 Sei-
ten und mehreren Abbildungen. Sie ent-
halten viel heimatkundliches Material,
Zahlen über den Kreis Asch, Literaturaus-
züge, Suchfragen, Bekanntmachungen und
besondere Hinweise für, die nächsten Ar-
beiten. Mit einer kleinen Auflage von et-
wazgo Exemplaren gehen die Archivmit-
teilungen- an Staats-, Universitäts- und Ver-
einsbibliotheken, an die Staats- und Stadt-
archive 'der nächsten Umgebung und an
die Mitarbeiter des Ascher Archivs, die sehr
zahlreich sind.

. Kurz erzählt
. VIELEN DANK

sagt der Rundbrief den Dutzenden von
Landsleuten, die seinen Hilferuf erhörten
und die abgebrauchte Weihnachtsfolge 1964
zur Verfügung stellten. Wir konnten da-
mit alle Anforderungen befriedigen. Wenn
auch zu unserem Bedauern verspätet, ka-
men so jene rund 50 Bezieher, die .den
Weihnachtsrundbrief nicht erhalten hat-
ten-, noch zu ihrem Rechte. Also nochmals
schönen Dank, auch im Namen dieseer Le- .
ser! ' '
DER GRENZÜBERGANG WILDENAU
Vizekanzler 'M e n d e besuchte . Mitte

Iänner die Nordostecke Oberfrankens. In
Selb wies Oberbürgermeister H ö f e r den
Gast aus Bonn darauf hin, daß die Gren-
ze früher kein unüberwindliches Hindernis
war, weil auf beiden Seiten deutsche Men-
schen wohnten. Er fragte in diesem Zu-
sammenhang den Vizekanzler, ob jetzt,
ao jahre nach Kriegsende, nicht auch der
Grenzübergang bei Wildenau wieder ge-

\öffnet werden' könne. Er wisse, daß die
Entscheidung hierüber bei Prag liege, denn
von dort sei die Grenze ja geschlossen
worden. Aber Selb sollte nicht auf die
Dauer von früher. bestandenen- und heute
wieder geöffneten Verkehrsadern nach dem
Osten ausgeschlossen bleiben. Vizekanzler
Mende erwiderte, daß er diesen Wunsch
dem Bundeskanzler vorlegen werde.

. _ Auf der Burg -Hohenberg kam diese An-
gelegenheit nochmals zur Sprache, als sich
Mende von einem Grenzpolizei-Inspektor
die Verhältnisse an der Grenze' schildern
ließ. Dabei erfuhr er, daß sich die Bezie-
hungen zwischen den bayerischen und
tschechischen Grenzbeamten gebessert hät-
ten_,i„Zur Iahreswende hätten die Tschechen
ihre .deutschen Kollegen zu einem kleinen-
Treffen nach Mühlbach eingeladen, wobei
sie freundlich bewirtet wurden. Weitere

Grenzübergänge, so sagten damals die
Tschechen, könnten erst geöffnet werden,
wenn die bisher freigegebenen überlastet
seien. Das sei vorläufig nichtxder Fall.

- ROSENTHAL IN ASCH '. ›.

Am 19. Iänner. d. I. beging Dr. Ernst
R 0 s e n t h al, Mitglied der berühmten
Porzelliner-Familie, seinen 75. Geburtstag.
Dabei war in den Presse-Würdigungen
zu lesen, daß der Iubilar in Asch geboren
wurde. Die Festschrift, von der Firma -Ro-
senthal aus Anlaß des Geburtstages heraus-
gebracht, sagt darüber Näheres. Darnach
wurde Ernst Rosenthal am r9.`jänner 1890
in Asch als Sohn des, Max Rosenthal, eines
Bruders des Firmengründers Philipp R., ge-
boren. In Asch deshalb, weil Geheimrat
Dr. h. c. Philipp Rosenthal um das jahr
18-80 in Asch eine Porzellanrnalerei ein-
richt_e_te.. Viele in Selb hergestellten Por-
zellane wurden nach Asch als d.em näch-
sten damals. auf österreichischem Boden
liegenden Ort als Halbfertig-Fabrikat ge-
bracht und sie gingen dann bemalt weiter
auf den großen österreichisch-ungarischen
'l_\/larkt. Die Ascher Zweigniederlassung
leitete Max Rostenthal.. So kam es, daß
sein Sohn Ernst in Asch das Licht der Welt
erblickte. Wie wir dazu noch erfahren, be-
fand sich die Rosenthal-Porzellanmalerei
in der Herbstgasse'-11. zw. in dem Gebäu-
de, das zuletzt die Wirkwarenfabrik
Rümmler innehatte. Ernst Rosenthal blieb
das erste Iahrzehnt seines Lebens in
Asch, dann übersiedelten 'seine Eltern nach
Dresden. Sein Vater war inzwischen Auf-
sichtsratsvorsitzender der Rosenthal-Por-
zellan A.G geworden. Dr. Ernst Rosenthal
war bis 193 5 Leiter der Rosenthal-Isolato-
ren-Gesellschaft in Henningsdorf bei Ber-
lin. Dann mußte er nach England emigrie-
ren, das seine zweite Heimat wurde. Dort
lebte damals schon sein viel jüngerer Vet-
ter Philipp, der heute dem Rosenthal-Un-
ternehmen vorsteht. Ernst R. gründete in
England eine neue Isolatorenfabrikf _

ZÖGERNDE WIRTSCHAFTSREFORM
Mit 'erheblicher Verspätung hat die tsche-

choslowakische KP nun -die seit längerem
geplanten -Grundsätze einer verbesserten

. _-2,0--.

Ansbadı, beliebter Treffpunkt
Treffen der Schulkameraden des .Geburts-

jahrganges r9r4 mit Angehörigenam
-6. und 7. März' .

Wie bereits bekannt gegeben, laden die
Schulkameraden und Kameradi-nnen des
Geburtsjahrganges 1914 zu einer -Wieder-
sehensfeier 'in Ansbach ein. Hierzu' sind
natürlich auch die nach oben und unten
anschließenden Iahrgänge -- ebenfalls mit
Anhang - und alte Freunde herzlich will-
kommen! Das Treffen findet am 6./7.`März
im Saale der „I-Iauffbräu-Gaststätten” bei
Lm. Gustl Richter, Nürnberger Straße 7,
statt. Auch eine recht zahlreiche Beteili-
gung der Ascher in Ansbach und Umge-
bung wird erwartet. Ubernachtungswün-
sche wollen rechtzeitig an den Bürgermei-
ster der Ascher Heimatgruppe, Lm. Kurt
Heller, 88 Ansbach, Karolinenstraße oder
an Gustl Richter bekanntgegeben werden.
Das für Samstag und Sonntag vorgesehene
Programm " wurde bereits im Rundbrief ver-
öffentlicht. Nachzutragen wäre noch, daß
schon Samstag nachmittags bei Gustl .Rich-
ter im Nebenzimmer ein Treffen der ehe-
maligen Schüler und Schülerinnen stattfin-
det. -- Weitere Anmeldungen zu diesem
Treffen werden sobald als möglich erbeten
an: Herrn Ernst Baier, 8 5 84. Kemnath-Stadt
N.eustadter Straße 3. - " -

Nun auf frohes Wiedersehen in Ans-
bach!
 

Organisation und Leitung der Volkswirt-
schaft beschlossen. Zu dem hierüber ver-
öffentlichten Kommuniqué heißt es, daß je-
der Betrieb künftig nach seinen finanziellen"
Erfolgen gewertet werden soll und nicht
bloß nach dem Umfang der Erfüllung sei-
ner Produktionsziele. Von dem erzielten
Gewinn solle ein Teil für Kapitalinvesti-
tionen und technische Erneuerungen, ein
anderer zu Abführungen an den Staat und
ein dritter Teil" für Prä1'nienzahlungen...an
die Betriebsangehörigen verwendet wer-

. ol.

den. -
Im Rahmen der von den zentralen Pla-

nungsstellen vorgeschriebenen Produk-
tionstendenzen und Produktionsrahmen
sollen die Betriebe weitgehend die Mög-
lichkeit erhalten, auf die ihnen über die
Handelsorganisationen übermitteltenWün-
sche der Käufer einzugehen und auch im
Außenhandel in erster Linie die Wünsche
der 'Konsumenten zu berücksichtigen.

Die staatlichen Planungsstellen wollen
es sich künftig vorbehalten, außer diesen
Grundtendenzen nur noch die wirtschafts-
politischen Maßstäbe für dielnvestitionen,
für die Aufteilung des- Nationaleinkom-
mens, die Entwicklun.g des Verbrauchs und
des Lebenstandards, des¬Standards der wis-
senschaftlichen Forschung und Erziehung,
des tech-nischen Fortschritts und der inter-
nationalen Arbeitsteilung festzulegen.

Änderungen soll das künftige Wirt-
schaftssystem auch hinsichtlich. der Preis-
politik bringen, die bisher ausschließlich
von -den zentralen staatlichen Stellen be-
trieben wurde und nur selten die tatsäch-
lichen Produktionskosten berücksichtigte;
F e s t p r eis e will man künftig nur noch
für Rohmaterial und für Grundnahrungs-
mittel sowie für Güter festlegen, die zur
Deckung des dringendsten Lebensbedarfs
notwendig sind. Für alle anderen Erzeug-
nisse sollen entweder Hö`chs`t`preise.= mitge-
teilt oder es den Betrieben völlig überlas-
sen werden, sicli mit den Handelsorganísa-
tionen unter Berücksichtigung der Produk-
tionskosten und der Nachfrage, Abgabe-
bzw. --Verkaufs-Preise festzulegen. ^ . _

Der Beschluß enthält den_;I-Iinweis, daß
dieses neue System unter _Ber'üCl<sichtigung
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DIE RESTE VON NIEDERREUTH
Dies ist ein Bild vom vorigen spátsom_

mer. Wer in Niederreuth lebte, der wird
sich zur Not wohl noch zureůtÍinden. Fiir
die anderen, auch wenn sie stándige Be-
sucher des schónen Elstertal-Dórfchens wa_
ren, bleiben der Rátsel genug. Ein Trost
sei dabei fiir die alten Niederreuth_FÍeun-
de: Der Sáuerling, jahrelang verschmutzt

und daher unbrauchbar, láBt sich wieder
trinken. Er hat einigen Besuchern aus der
Bundesrepublik sogar besser geschmeckt als
Írůher. Das kornmt aber wahrscheiniich
nur daher, daB sie Sauerbrunnen ohne
kiinstlichen Kohlensáure-Zusatz die gan-
zen lahre her kaum mehr getrunken ha-
ben.

DIESEN BLICK KANNTEN WIR NICHT
Wollte man, als wir noch daheim wa-

ren, die Fassade des Ascher Rathauses an-
sclrarrerr, so mu3te man den KopÍ in den
}Jácken legen, weil der Platz vor dem Rat-
haus knapp war. Heute ist das anders.
Man stellt sich in die Widemgasse und
schaut i.iber die Reste der Háuser hinweg,
diď friiher die Nordseite des Rathauš]
platzes sáumten.

Neues MetaTlwerk in der Ostslowakei
In der Ostslowakei entsteht das modern-

ste Metalhverk der CSSR. ,,Acht Eiffel-
ti.iÍme// kónnte man aus den zum Bau die-
ser Eisenwerke verwendeten Stahlkon-
slruktionen entwickeln, prahlt die tsche-
chische Presse. Das Húttenwerk ist von
einer Reihe qualifizierter Techniker und
Ingenieure nicht nur tschechoslowakischer,
sondern auch sowietischer und polnisc-her
Herkunft errichtet worden. Noů im Mai
soll der Abstich des ersten Hochofens er-
Íolgen. Au8er Blechen werden vor allem
gesd1vÍeiBte GroBrohre, stahlkonstruktio'
ne.n_ unď elektrischer Strom erzeugt. Als
Rohňa1erial will man Eisenerz aus der
Sowietuňión verwenden, welches auf der
bereits im Voriahre begonnenen Breitspur-
bahn beÍórdert wird' Das Metallwerk ist
somit ein erstes Nebenprodukt der weit-
gehenden Gleichschaltung der slowakischen
Schwerindustrie mit den sowietischen In-
dustrie-Plánen. Es soll die notwendige Ka_
pazit'd't Íiir die Errichtung von Brticken in
Kaschau rrnd Olmůtz bereitstellen.

Angtiff auf die ..bóhmischen KnódeL'
Einen den tschechischen Nationalstolz

gerarlezu beleidigenden Feldzug gegen die
,,bóhmischen Knódel" und das dazu als
Nationalspeise gegessene Schweinefleisch
hat dieser Tage das tsdredroslowakische
Forschrrrrgsinstitut fi.iÍ Ernáhrung gestar_
tet. Es hat darauf hingewiesen, da8 die
Verwendung dieser Mehlspeisen und
schwer verdaulidrer tierischer Fette die Ge-
Íahr von GefáB- und Herzerkrankungen
und von Erkrankungen der Verdauungs-
organe ebenso erhóhe wie die tibermáBige
Verwendung von Zucker. Diese ungesunde
Ernáhrungsweise wirke sich auch schon
bei Kindern aus, von denen rund ein Sech-
stel ůberÍÍittelt sei. DaÍiir esse das tsche_
choslowakisclre Volk zu weníg Gemůse,
PÍI:nzenfette, obst, Milch unď Milchpro_
dukte.

Det ,,Dr." kommt wieder
In der Prager Presse sind fetzt die Ent-

wůríe fůr das neue Gesetz ůber das Hoch-
sdrulstudium veróffentlicht worden, die

der gegenwártigen Unebenheiten innerhalb
der Wirtschaft stuÍenweise eingefiihrt wer_
den soll. Das |ahr ry66 als Start|ahr fúr
die Realisierung des gesamten Proiekts
wurde nicht mehr etwáhnt.

STIRBT DIE KIRCHE IN BÓHMEN?
Der Gottesdienst im BisclroÍsdom zrr

Leitmeritz ist eine gespenstische Veran-
staltnng. Selbst an hohen Feiertagen steht
nur mehr ein kleines Háu{lein alter Leute
um den Altar. Unter den hohen, ehrwiir-
digen Bógen ist gáhnende Leere. In vielen
Teilen BÓhmens, insbesonders in dem
durch die Vertreibung der Deutschen ent-
vólkerten Sudetenland, ist die katholische
Kirche fast tot. Die Situation ist etwas bes-
ser in Máhren, sie ist aber wiederum vÓl-
lig anders in der Slowakei. Dort lebt die
Kirche noch heute mit ungg.lxochener
Kraft. Einen fesselnden Erlebnisbéricht von
einer Reise durch die Tschedroslowakei
gab Dr. fohann Georg ReiBmiiller, Redak-
teur der ,,FrankÍurter Allgemeinen Zei-
tung", vor dem Hochschulring der Acker-
mann-Gemeinde in Frankfurt/M. Die Ce-
spráche, die er mit allen Kreisen der Be_
vólkerung ftihrte, waren sehr aufschlu8_
reich. Der i'iberwáltigende Teil des Volkes
sei stalk ántikommunistisch eingestellt
und habe in nahezu allen Fragen eine an-
clere Meinung als ihre Regierung. Diese
Tatsache werde auch heute nodr wenig
von den Politikern des Westens gewiirdigt
und zum Ausgangspunkt ihrer politischen
Haltung gegenůber den kommúnistisdren
Unterdrúckern gemacht. Vieles, was heute
vom Westen aus geschieht, diene zur Be-
Íestigung der Tyrannenherrschaít und ist
deshalb letztlich gegen die wahren Inter-
essen der BevóIkerung gerichtet. Wir soll_
ten immer daran denken und uns nidrt
vom Propagandafeuerwerk der Kommuni-
sten und einer gewissen, die wahren Nóte
des Volkes iibersehenden BerichteÍstattung
mancher westlic]her |ournalisten táuschen
lassen.

Ein sudetendeutsdtes Alterc-Wohnheim
Im Jánner konnte das Adalbert-Stifter_

Wohnheim am Miinchner Platz in 1Á7ald-
kraiburg sein erstes Richtfest feiern. Die
zahlreidr eingegangenen Begrii8ungssďlrei-
ben und Erfolgswtinsche seitens ftihrender
Perstjnlichkeiten in staat, Parťeien und

landsmannschaÍtlichen Verbánden, voran
das Gratulationsschreiben von Frau .Wil-
helmine Li.ibke, der Gattin des Bundesprá_
sidenten, bewiesen daš weite Interesse an
diesem sozialen Bauvorhaben, das vor al-
lem unseren sudetendeutschen Landsleu-
ten eine Heímstette Ítir den Lebensabend
sein wird. Das Adalbert-Stifter-Wohnheim
erhált nunmehr noch eínen Anbau, der so-
wohl Einzimmer-Appartementwohnungen
íttr Alleinstehende, als auch Zweizirnmer-
Appartementwohnungen fiir Ehep4are,
alrssestattet mit Bad, WC und Kůche, auf-
weisen wird. Neben einem gróBeren Ge_
sellschaftsraum mit Heimrestaurant wird
das nadr modeÍnsten Grundsátzen einge-
richtete Wohnheim, das keinesÍalls etwa
ein Altersheim im herkómmlichen Sinne
ist, audr eigene Heilbáder bieten. Das

Wohnheim mit dem Hauptgebeude {unser
Bild) soll noch im Friihfahr bezugsfertig
werden. Der gróBte TeiI der Heimwohnun-
gen ist bereits jetzt vergeben. Landsleute,
die sich noch einen Heimplatz, soweit ver-
ftigbar, sidrern wollen _ auch Einkauf Íi.ir
spáteren Einzug ist móglidr _ und die
einen entsprechenden Finanzierungsbeitrag
ab DM 3 ooo,- leisten kónnen, erteilt der
Verein Heimwerk e. V., 8 Miirichen r5,
RingseisstraBe 3, AuskunÍt.

l

l
\

l

_ DIE RESTE VON NIEDERREUTH '
Dies ist ein Bild vom vorigen Spätsom-

mer. Wer in Niederreuth lebte, der wird
sich zur Not wohl noch zurechtfinden. Für
die anderen, auch wenn sie ständige Be-
sucher des schönen Elstertal-Dörfchens wa-
ren, bleiben der Rätsel- genug. Ein Trost
sei dabei für die alten Niederreuth-Freun-
de: Der Säuerling, jahrelang verschmutzt

. .

der gegenwärtigen Unebenheiten innerhalb
der Wirtschaft stufenweise eingeführt wer-
den soll. Das. Iahr 1966 als Startjahr für
die Realisierung des gesamten Projekts
wurde nicht mehr erwähnt.

STIRBT DIE KIRCHE IN BÖHMEN?
Der Gottesdienst im Bischofsdom zu

Leitmeritz ist eine gespenstische Veran-
staltung. Selbst an hohen Feiertagen steht
nur mehr ein kleines Häuflein alter Leute
um den Altar. Unter den hohen, ehrwür-
digen Bögen ist gähnende Leere. In vielen
Teilen Böhmens, insbesonders in dem
durch die Vertreibung der Deutschen ent-
völkerten Sudetenland, ist die katholische
Kirche fast tot. Die Situation ist etwas bes-
ser in Mähren, sie ist aber wiederum völ-
lig- anders in der Slowakei. Dort lebt die
Kirche noch heute mit- ungebro-chener
Kraft. Einen fesselnden Erlebnisbericht von
einer Reise durch die Tschechoslowakei
gab Dr. Johann Georg Reiß-müller, Redak-
teur der „Frankfurter Allgemeinen 'Zei-
tung”, vor dem Hochschulring_ der Acker-
mann-Gemeinde in Frankfurt/_M. Die Ge-
spräche, die er mit allen Kreisen der Be-
völkerung führte, waren sehr aufschluß-
reich. Der überwältigende Teil des Volkes
sei . stark antikommunistisch eingestellt
und habe in nahezu allen Fragen eine an-
dere Meinung als ihre Regierung. Diese
Tatsache werde auch heute ' noch wenig
von den Politikern des Westens gewürdigt
und zum Ausgangspunkt ihrer politischen
Haltung gegenüber- den kommunistischen
Unterdrückern gemacht. Vieles, was 'heute
vom Westen aus geschieht, diene zur Be-
festigung der Tyrannenherrschaft und--ist
deshalb letztlich gegen die wahren Inter-
essen der Bevölkerung gerichtet. Wir soll-
ten immer daran denken und uns nicht
vom Propagandafeuerwerk der Kommuni-
sten und einer gewissen, die wahren' Nöte
des Volkes übersehenden Berichterstattung
mancher westlicher Iournalisten täuschen
lassen. '
'-Ein sudetendeutsches Alters-Wohnheim

Im Iänner konnte das Adalbert-Stifter-
Wohnheim am Münchner Platz in Wald-
kraiburg sein, erstes ,Richtfest feiern. Die
zahlreich eingegangenen Begriißungsschrei-
ben und Erfolgswüns-che seitens führender
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und daher unbrauchbar, läßt sich wieder
trinken. Er hat einigen Besuchern aus der
Bundesrepublik sogar besser geschmeckt als
früher. Das kommt aber wahrscheinlich
nur daher, daß sie Sauerbrunnen ohne
künstlichen 'Kohlensäure-Zusatz die -gan-
zen fahre her kaum mehr getrunken- ha-
ben.

landsmannschaftlichen Verbänden, voran
das Gratulationsschreiben von Frau -Wil-
helmine Lübke, der Gattin des Bundesprä-
sidenten, bewiesen das weite Interesse an
diesem sozialen Bauvorhaben, das vor al-
lem unseren sudetendeutschen Landsleu-
ten eine Heimstätte für den Lebensabend
sein wird. Das Adalbert-Stifter-Wohnheim
erhält nunmehr noch einen Anbau, der so-
wohl Einzimmer-Appartementwohnungen
für Alleinstehende, als auch Zweizimmer-
iäppartementwohnungen für Ehepaare,
ausgestattet mit Bad, WC und Küche, auf-
weisen wird. Neben einem größeren Ge-
sellschaftsraum mit Heimrestaurant wird
das nach modernsten Grundsätzen einge-
richtete Wohnheim, das keinesfalls etwa
ein Altersheim im herkömmlichen Sinne
ist, auch eigene Heilbäder .bieten. Das

Wohnheim mit dem Hauptgebäude [unser
Bild) soll nochirn Frühjahr bezugsfertig
werden. Der größte Teil der Heimwohnun-
gen ist bereits jetzt vergeben. Landsleute,
die sich noch einen Heimplatz, soweit ver-
fügbar, sichern wollen - auch Einkauf für
späteren Einzug ist möglich - und die
einen entsprechenden Finanzierungsbeitrag
ab D-M 3 000,- leisten können, erteilt der
Verein Heimwerk e. V., 8 München 15-,V

Persönlichkeiten in Staat, Parteien und Ringseisstraße 3, Auskunft. _ .
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DIESEN BLICK KANNTEN WIR NICHT
Wollte man, als wir noch daheim wa-

ren, die Fassade des Ascher Rathauses an-
schauen, so mußte man den Kopf in den
Nacken legen, weil der Platz vor dem Rat-
haus knapp war. Heute ist das anders.
Man stellt sich in die Widemgasse und
schaut über die Reste der Häuser hinweg,
die früher die Nordseite des Rathaus-
platzes säumten. .

Neues Metallwerk in der Ostslowakei
In der Ostslowakei entsteht das modern-

ste Metallwerk der CSSR. „Acht Eiffel-
türme” könnte man aus den zum Bau die-
ser Eisenwerke verwendeten Stahlkon-
struktionen entwickeln, prahlt die tsche-
chische Presse. Das Hüttenwerk ist von
einer Reihe qualifizierter Techniker und
Ingenieure nicht nur tschechoslowakischer,
sondern auch sowjetischer und polnischer
Herkunft errichtet worden. Noch im Mai
soll der Abstich des ersten Hochofens er-
folgen. Außer Blechen werden vor allem
geschweißte Großrohre, Stahlkonstruktio-
'1_1e_n und" elektrischer Strom erzeugt. Als
Rohmajzerial. will 'man Eisenerz aus der
Sowjetuniön' verwenden, welches auf der
bereits im Vorjahre begonnenen Breitspur-
bahn befördert wird. Das Metallwerk ist
somit- ein erstes Nebenprodukt der weit-
gehenden Gleichschaltung der slowakischen
Schwerindustrie mit den sowjetischen -In-
dustrie-Plänen. Es soll die .notwendige Ka-
pazität für die Errichtung von Brücken in
Kaschau und Olmütz bereitstellen".

Angriff auf die „böhmischen Knödel“
Einen den tschechischen Nationalstolz

geradezu beleidigenden Feldzug gegen die
„böhmischen Knödel” und das dazu als
Nationalspeise gegessene Schweinefleisch
hat dieser Tage das t.schechos'lowakische
Forschungsinstitut für Ernährung gestar-
tet. Es hat darauf hingewiesen, daß die
Verwendung dieser Mehlspeisen und
schwer verdaulicher tierischer Fette die Ge-
fahr von Gefäß- und Herzerkrankungen
und von Erkrankungen der Verdauungs-
organe ebenso erhöhe wie die übermäßige
Verwendung von Zucker. Diese ungesunde
Ernährungsweise wirke sich auch schon
bei Kindern aus, von denen rund ein Sech-
stel überfüttert sei. Dafür esse das tsche-
choslowakische Volk zu wenig Gemüse,
Pflanzenfette, Obst, Milch und Milchpro-
dukte.

' .Der „Dr.“ kommt' wieder
In der Prager Presse sind jetzt die Ent-

würfe für das neue Gesetz .über das Hoch-
schulstudium .veröffentlicht _worden, die



mit alleÍ Deutlichkeit erkennen lassen,
da8 man sich der Nachteile bewuBt ge-
worden ist, die die Auswahl der. Hoch-
schulkandidaten nach parteipolitischen Ge-
sichtsnunkten und das Durchschleusen die-
ser ,,Parteibuchintelligenz" durch die Hoch-
schulen naďl sich gezogen hat. Die neue4
Řiaiii"lé" verlanlen,'da8 kiinÍtig nichi
inehr ausschlieBlich nach den,,gesellsdraft-
lichen BedtirÍnissen" eine Zuordnung der
Studenten an die einzelnen Fakultaten
statt{indet, sonde.-n. dabei audr auf die in-
dividuellen Fáhigkeiten und InteÍessen des
kiinftigen Akademikers Růcksicht genom-
men wird. Vorgesehen ist auch die Wieder-
einÍiihrung dei alten, im |ahr 1953 abge_
schafÍten akademischen Titel, die audr
allen ienen ri.ickwirkend zuerkannt wer-
den sollen, die in den fahren von r953'bis
1964 die Hodrschulen absolviert haben,
wobei Íiir eínige Fachzweige der Nachweis
einer wissenschaftlichen Arbeit verlangt
werden soll. Seit 1953 v/áÍen die Absol-
venten der tschechoslowakischen. Hodr-
sůulen lediglich bereďrtigt, sich als ,,pro-
móvieÍter Atzt",,,promovierter |urist"
irsw. zu bezeichnen, wáhrend der Dr.-Titel
nach sowietischem Vorbild ledigliů als
besondere Auszeiďlnung Íůr langjáhrige
wissenschaftliche Tátigkeit verliehen wur-
de.

J4
Man kann nach Ásch telefoniercn, wenrt

es auch umstendlich ist. Gesetzt den Fall,
Sie.wqllen es von Wildenáu áLls tun, also
praktisďr ein paar Schritte von Asďr weg.
Da werden Sie tiber Bayreuth, die inter-
nationale Leitungsstelle Frankfurt, Ýon
dort nadr Prag und dann weiter iiber Eger
nach Asch verbunden. Bis das Gesprách
hergestellt ist, dauert es zwischen fůnf und
aůt Stunden. Wenn Sie vier Minuten
spredren wollen, dann zahlen Sie ro DM
daÍÍir.

íř
Sex und Erotík sind in der Literatur d{'r

Tschechoslowakei nicht mehr verpÓnt. RÓ-
manhelden sind ktinÍtig der Auflage ent-
hoben, side nur noch in einen Traktor
verlieben zu dúrÍen, gemáí3 der Richtlinie:
,,Mein Liebster ist ein Traktor, hab' ich
mein Soll eríiillt, dann bin auch ich ein
Faktor im groBen Wirtsďraftsbild". Radio
Pre8burg hát ki'irzliďr die neue Parole lan-
ciert:,,Es ist als selbstverstándlich anzu_
sehen, daB Sex-lragen zu einem literari-
sdren Werk gehóren, gleichgi.iltig ob Kurz-
geschichte, Novelle oder Roman." Teilneh-
mer an einerrr Gesprách, das vom Sender
ausgestrahlt wurde, meinten: ,,Die Litera-
tur ist frtiher von Naivitát und Sentimen-
talitát beherrscht worden, von Erotik'Íehlte
jede Spur. Heute hingegen erachten wir
das Seiuelle als nattirlichen Ausdruck cles
menschlíchen'Wesens".' Warnend wurde
iedoch hinzugeÍiigt, da8 der Sex nicht zum
,,beherrschendén Faktor der Literatur" rver-
den dtirfe.

Mit 3o Schlaftabletten hat ein fugend-
licher in Prag einen Selbstmordversuch
unternommen, wéil er von seinen Ar_
beitskameraden und Vorgesetzten gezv/un-
gen rvorden war, sich seine Beatle-Frisur
abschneiden zu lassen. Erst nach mehr-
stiindigen Bemůhungen war es den 

^ÍzteÍ|eines řrager Krankenhauses gelungen, die
unmittelbare Lebensgefahr zu beseitigen.
Die ,,Lidova Demokiacie" berichtet, da8
die .Polizei lJntersuchungen gegen iene
Personen eingeleitet habe, die in derart
,,geÍtihlloser Form" den }ungen gez\Mun-
gén hátten, sich die Haare schneiden zu
lassen.

j!

Der Lanclesvorstand der-SPD ín Bayern
hat auf seiner letzten Sitzung Almar Reitz-
ner, Sohn des verstoÍbenen Burrdestagsab_
geordneten Reitzner, als Vertreter der

Sudetendeutschen in den Landesausschu8
der SPD berufen. Reitzner war im ver-
gangenen fahr zum Landesvorsitzenden
der Seliger-Gemeinde und zum Vorsitzen-
den der Arbeitsgemeinsc-haÍt fůr gesamt-
deutsche Fragen und -yeÍtliebene beim
SPD-Bezirk Siidbayern gewáhlt worden.

*-
Im Zrge der MaBnahmen, mit denen

tsďrechoslowákische Stellen westlidle Tou_
risten anzulocken versuchen, will man in
den náchsten Wochen bereits mit der Ein_
richtung einer Ausstellung der literari-
schen und sonstigen Hinterlasserrsďraft
Casamovas im Sďrlo8 z:r:t Dux in Nord-
bóhmen beginnen, wo dieser Abenteurer
die letzten r3 fahre seines Lebens als
Bibliothekar verbradrt hat. Dieser. Tage
hat man die HinterlassenschaÍt Casanovas
aus den Tresoren der Stadtverwaltung Dux
auf das SchloíŠ beitirdert und doÍt mit der
Registrierung und Ordnung der dramati-
schen, philosoph_isůen, ubpischen, aben-
teuerlichen, sprf,ChwissenscJraf tlichen u4d
mathematischen SchriÍten begonnen, die

Im ,,Selber Tagb7att" stand kiirzlich Íol-
gende besinnliďr-heitere Betraůtung zu
lesen:

Als der Schreiber dieser Zeilen noch zur
Schule ging, beÍand sich unteÍ den man-
nig{achen Reiseschilderungen, die er da-
mals ,,verschlang", audr eine mit dem Ti-
tel ,,Wenn ich an Danzig denke". Wenn
ihm auďl Einzelheiten derselben heute
nidrt mehr geláufig sínd, so hat diese den-
noch damals tieÍen Eindruck auf ihn ge-
madrt. Der Verfasser pflegte námlidr je-
den Absatz seiner Sďrilderung abermals
mit der Einleitung ,,Wenn idr an Danzig
denke", zu beginnen, ehe er in wohlge-
setzten Worten mit der Besdrreibung der
ehrwůrdigen Bauten und Gassen Íortfuhr,
solcherart dem Leser et\ras von der weihe-
vollen Stimmung vermittelnd, die ihn
selbst dazu beÍliigelt hatte, die alte Han-
sestadt zu schíldern.

Heute soll iedode nicht Danzigs, son-
dern jenes Gebietes gedadrt werden, ňit
dem der Raum um Selb auÍ so vielfáltige
Weise - nidrt nur durch eine gemeinsame
Gesdrichte _ eng verbunden und verÍloch-
ten }VaÍ. Gemeint ist der AscJrer Zipíel
und der siidlidrste Teil Sachsens, jene
LandschaÍt also, die dem BegrifÍ ,,Elster-
gebirge" gleidrzusetzen ist, weldres seiner-
seits die Verbindung z14ischen Fiďrtel- und
Erzgebirge lerstellt.

Es ist hier alleťdings nicht beabsic}rtigt,
alles'Wissenswerte aufzuáhlen, sondern
lediglich von einigen zumeist heiteren Be-
gebenheiten zu beiichten, dié wahllos her-
ausgegrif{en wurden. Zuvor soll aber noch
kurz des SďrriÍtstellers iulius Mosen (ge_

boren r&o3 in Marieney) gedaďrt wetden,
eines Mannes,.der nidrt gerade alq.der ge-
ringste Sohn dieser {,aridschaít anzusehen
ist,_Er ist namentliďi'durch sein Ándreas-
Hofer-Cedicht ("Zu lVtantua in Banden")
weithin bekannt .gewordeir.

DaB er seine vogtlándisďrc Heimat ge-
liebt hat, spriďrt aus einem anderén Ge-
clidrt, von dem wir hier nur den ersten
Vers bringen wollen: ,,Wo auf hohen Tan-
nenspitŽen, die so dunkel und so griin,
Drosseln gern verstohlen sitzen; rot und
wei8 die Moose bltihn: zu der Heimat in
der Ferne, zcig's mich heute noďr so getne".

Wenden wir uns nun einem Gewerbe
zu, das durďr das Vorhandensein einer
Grenze _ natiiÍlich einer soldren, die ohne
nennenswerte Formalitáten in beiden
Richtungen passiert werden kann - zwar
nicht bedingt, aber gefiiÍdeÍt wird: das
Gaststáttengewerbe. Der Verfasser gesteht
Íreimiitig, daíš ihn Grenzschánken immer

Von alten Gaststátten an der Grenze

in Kůrze zusammen mit anderen persón-
lichen ErinneÍungsstúcken in den'gleichen
Ráumen ausgestellt werden sollen, in de_
nen der Autor der beriihmt gewordenen
,,Geschichte meines Lebens" gelebt hat
und in denen er auch gestorben ist.

1^ř

Unter der Schlagzeile,,Hochzeitsnacbt
auf Katlstein" kiindigen die tsc-hechischen
Zeitungen nicht eine neue Operette, son-
dern eine neue TouristenattÍaktion an.
Brautleute aus dem In-. und Ausland sol-
len námlich schon in wenigen Monaten
niclrt nur die Móglichkeit erhalten, in dem
historischen Gasthaus der unter Karl IV.
im 14. fahrhundert als Schatzkammer fur
die Reichskleinodien erbauten Burg Karl-
stein das Hochzeitsmahl zu feiern, son-
dern audr die Hodezeitsnacht und die Flit-
terwochen z1t verbringen. Zu, diesem
Zweck werde rnan diese Gaststátte griind-
lich renovieren und sie so áusstatten, dafŠ
sie selbst den verwóhntesten Anspriiclren
der auslándisdren Gáste entspredren werde.

angezogen haben. Freilide weniger eine
solche, wie sie noc-b vor vier fahren in der
Umgebung von Selb bestand, die inzwi-
schen lángst geschlossen, von einem four-
nalisten als ,,makabre Attraktion" bezeich-
net v/oÍden war. Nein, er denkt vielmehr
an soldre gemiitlicheÍeÍ Art, wié sie bis
zum Zusammenbruů 1945 weit und breit
entlang der deutsch-bÓhmischen Grenze
bestanden haben.

Da ist der ,,Miiller Moa" in Ro8bach
zu .nennen, bei dem es an leiblidren Ge-
niissen neben anderen Spezialitáten Ge_
wiegtes (Hackfleisdr) ohne Finessen, mit
Finessen und mit allen Finessen, gab. Die-
se Zutaten bestanden in Ei, Gurken,Zwie-
beln, rŠapern, Sardellen, Sardinen und Pap-
rika. Der aďrt Kilometer lange Weg von
Ro8bach nadr Posseck hatte es tiberhaupt
in sidr. Er war nidrt nur durch das blaue
Kammwegzeic-hen, sondern auch durch
eine Reihe von Einkehrstátten markiert,
so da8 ei nicht zu verÍehlen war.

Am Dreilándered< gab es gleidr zwei
Sďránken, die Hoímannsmi.ihle und didrt
daneben Hubert facobs ,,Zum Kaise-rham-
mer", das ganz írtiher ,,Gasthaus zur
deutsdl-ósterieidrischen Gtenze" gehei8en
hatte. Der 1949 ín oelsnitz an der Elster
verstorbene Heimat{reund . Paul Apitzsch
hat uns eine anschaulidre Schilderung der
Stimmung, die um all diese Einkehrstát_
ten war/ hinterlassen. Bei ihm. heiBt es:

,,In der Gaststube, deren Fenster meist ge-
sdrlossen sind, briitet ein wunděrsamer
DuÍt. Es riecht gleichzeitig r_rach Emmen_
taler, Virginias, alten Kleidern, Ro8bacher
Bitter, šalami, SchweÍelwasserstoffgas,
Schnupftabak, Fenchelbrot, Tropfbier und
Pfeifensaft".

Wir erÍahren weiter von ihm, daB im
Herrgottswinkel natiirlídr kein elektrisdres
Klavier oder gar eine Musikbox, welch
letztere es ja um diese Zeit noch gar nicht
gab, stand, sondern da8 irgendein Zupf-
óder Streichinstrument dort an der Wand
hing' Den urgemi.itlichen AuÍenthalt,* den
diesis alte Grenzgasthaus bot, teilte és
gewi8 mit der Mehrzahl aller anderen
Grenzsdránken, mógen sie side nun auf
baverischem, bóhmisůem oder' sáchsischem
Boden befunden haben. Die Náhe der
Grenze schuf eine eigene Stimmung, der
sich so leidrt kein Besudrer entziehen
konnte' Trat man ein, so hátte man nicht
selten das Gefúhl, sich in ein Abenteuer
z'u' stůIzen7', dessen Ausgang nidrt abzuse_
hen war. Oft verliehen alte Sdrmuggelge-
schidrten diesen Gasthárrsern einen ro_
mantischen Zatlber. Noch jetzt erzáhlen
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.'Ãi'1s.w. zu._'bezei-chnen, während der Dr.-Titel

'mit aller Deutlichkeit erkennen lassen,
daß man sich der Nachteile bewußt ge-
worden ist, die die Auswahl der_Hoch-
schulkandidaten nach parteipolitischen Ge-
sichtspunkten und das Durchschleusen die-
ser „Parteibuchintellígenz” durch die Hoch-
schulen nach sich gezogen hat. Die neuen
Richtlinien verlangen, daß künftig nicht
mehr ausschließlich nach den „gesellschaft-
lichen Bedürfnissen“ eine Zuo-rdnung der
Studenten an die einze-lnen Fakultäten
stattfindet, sondern- dabei auch auf die in-
dividuellen Fähigkeiten und 'Interessen des
künftigen Akademikers Rücksicht genom-
men -wird. Vorgesehen ist auch die Wieder-
»einführung der alten, im jahr 1953 abge-
-schafften akademischen Titel, die auch
allen jenen rückwirkend zuerkannt wer-
den sollen, die in den jahren von 195 3.bis
1964 :die Hochschulen absolviert haben,
wobei für einige Fachzweige der Nachweis
einer _'_wis'senschaftlichen Arbeit verla-n t
wer_tle_n.-soll. Seit- 1953 waren .die Ühbåâ-
v.en'-t_en--- der tschiechoslowakischen _. 'Hoch-
sch-±.rl_§=;`i†i¶.-_-ledi-glich berechtigt, sich -als „pro-
mhvierter Arzt“, „promovierter.- jurist”

nach" sowjetischem Vorbild _ledi-glich als
besondere Auszeichnung für langjährige
wissenschaftliche Tätigkeit verliehen wur-
de. . Ä

. *iii* '
Man kann nach Asch telefonieren, wenn

es auch umständlich ist. Gesetzt den Fall,
Siewollen es von _Wildenau aus tun, also
praktisch ein paar Schritte von Asch weg.
Da. werden Sie über Bayreuth, die inter-
nationale Leitungsstelle Frankfurt, von
dort nach Prag und dann weiter über Eger
nach Asch verbunden. Bis das Gespräch
hergestellt ist, dauert es zwischen fünf und
acht Stunden. Wenn Sie vier Minuten
sprechen wollen, dann zahlen Sie ro DM
dafür. - .

_ ' if .
Sex und Erotik sind in der Literatur der

Tschechoslowakei nicht mehr verpönt.. Ro-
manhelden sind künftig der Auflage ent-
hoben, sich nur noch in einen Traktor
verlieben zu dürfen, gemäß' der Richtlinie:
„M-ein Liebster ist ein Traktor, hab' ich
mein Soll erfüllt, dann bin auch ich ein
Faktor im gro-ßen Wirtschaftsbild”. Radio
Preßburg hat kürzlich die neue Parole lan-
ciert: „Es ist als selbstverständlich anzu-
sehen, daß Sex-Fragen zu einem literari-
schen Werk gehören, gleichgültig ob Kurz-
geschichte, Novelle oder Roman." Teilneh-
mer an einem Gespräch, das vom Sender
ausgestrahlt wurde, meinten: „Die Litera-
tur ist früher von Naivität und Sentímen-
talität beherrscht worden, von Erotik-.fehlte
jede Spur. Heute hingegen erachten wir
das Sexuelle als natürlichen Ausdruck des
menschlichen Wesens”.` `Warnend wurde
jedoch hinzugefügt, daß der Sex nicht zum
„beherrschenden Faktor der Literatur” wer-
den dürfe.

Mit 3o Schlaftabletten hat ein jugend-
licher in Prag einen Selbstmordversuch
unternommen, weil er von ' seinen Ar-
beitskameraden und Vorgesetzten gezwun-
gen worden war, sich seine Beatle-Frisur
abschneiden zu lassen. .Erst 'nach m.ehr-
stündigen Bemühungen war es den Ärzten
eines- Prager Krankenhauses gelungen, die
unmittelbare Lebensgefahr zu beseitigen.
Die „Lidova Demokracie” berichtet,. daß
die .Polizei Untersuchungen gegen jene
Personen eingeleitet habe, die in derart
„gefühllos.er Form“ den jungen gezwun-
gen hätten, sich die Haare schneiden zu
lassen. _- . _ '

% _

Der Landesvorstand der- SPD in Bayern
hat auf seiner letzten Sitzung Almar Reitz-
ner, Sohn des verstorbenen -Bundestagsab-
geordneten.. Reitzner,~' als. Vertreter der

ııı

Sudetendeutschen in den Landesausschuß
der SPD berufen. Reitzner war im ver-
gangenen jahr zum -'Landesvorsitzenden
der Seliger-Gemeinde und zum Vorsitzen-
den der Arbeitsgemeinschaft für gesamt-
deutsche Fragen und 'Vertriebene beiın
SPD-Bezirk Südbayern. gewählt worden.._ på _

. Im Zuge der Maßnahmen, mit denen
tschechoslowakische Stellen westliche Tou-
risten anzulocken versuchen, will man in
den nächsten Wochen -'bereits 'mit der Ein-
richtung einer Ausstellung der literari-
schen und_ sonstigen Hinterlassenschaft
Casanovas im Schloß zu Dux in Nord-
böhmen beginnen, wo dieser Abenteurer
die letzten I3' jahre' seines Lebens als
Bibliothekar verbracht hat. Dieser, Tage
hat man .die Hinterlassenschaft Casanovas
aus den Tresoren der'-Stadtverwaltung Dux
auf das Schloß-befördert und-dort mit de_r
Registrierung und'Ordnung der dramati-
schen,. philosophischen, uıopischen, aben-
teuerlichen, sprefchwissenschaftlichen und
mathematischen Schriften begonnen, die

in Kürze zusammen mit anderen persön-
lichen Erinnerungsstücken in dengleichen
Räumen- ausgestellt werden sollen, in de-
nen der Autor der berühmt gewordenen
„Geschichte meines Lebens” gelebt hat
und in denen er auch gestorben ist.

- ill*
Unter. 'der Schlagzeile.. „Hochzeitsnacht

auf Karlstein“ kündigen' die tschechischen
Zeitungen'nicht eine neue Operette, son-
dern eine neue Touristenattraktion an.
Brautleute aus dem I.n-- und Ausland sol-
len nämlich schon in wenigen Monaten
nicht nur die Möglichkeit erhalten, in dem
historischen Gasthaus der unter Karl IV.
im 14. jahrhundert als Schatzkammer für
die Reichskleinodien erbauten Burg Karl-
stein' das Hochzeitsmahl zu feiern, son-
dern auch die Hochzeitsnacht und die Flit-
terwochen , zu verbringen. __Zu diesem
Zweck werde man diese Gaststätte gründ-
lich renovieren und sie-soíausstatten, daß
sie selbst " den verwöhntesten Ansprüchen
der ausländischen Gäste entsprechen werde.

I Von alten Gaststätten an der Grenze  
Im „Selber Tagblatt” stand kürzlich fol-

gende besinnlich-heitere Betrachtung zu
lesen:

Als der Schreiber dieser Zeilen noch zur
Schule ging, befand sich unter den man-
nigfachen Reiseschilderungen, die er da-
mals „verschl_ang“, auch eine mit dem Ti-
tel „Wenn ich an Danzig denke". Wenn
ihm auch Einzelheiten derselben heute
nicht mehr geläufig sind, so hat diese den-
noch damals tiefen Eindruck auf ihn ge-
macht. Der' Verfas.ser pflegte nämlich' je-
den Absatz seiner Schilderung abermals
mit der 'Einleitung „Wenn ich an Danzig
denke“, zu beginnen, ehe_ er in _wohlge-
setzten Worten mit__der Beschre'ibung der
ehrwürdigen Bauten und Gassen fortfuhr,
solcherart dem Leser etwas von der weihe-
vollen Stimmung vermittelnd, die ihn
selbst dazu beflügelt hatte, die alte Han-
sestadt zu schildern.

Heute soll jedoch nicht Danzigs, son-
dern jenes Gebietes gedacht werden, mit
dem der Raum um Selb auf so_vielfältige
Weise - nicht nur durch eine gemeinsame
Geschichte -. eng verbunden und verfloch-
ten war. Gemeint ist_ der Ascher Zipfel
und der südlichste Teil Sachsens, jene
Landschaft also, die dem Begriff „Elster-
gebirge” gleichzusetzen ist, welches seiner-
seits .die Verbindung .zwf_i_sch-en.Ficl1tel-'und
Erzgebirge _l;ıerstel1t;' .

Es .ist hier allerdings“ nicht beabsichtigt,
alles Wissenswerte anfelıziählen, sondern
lediglich von_f.eini_'geı__1`.` zumeist. heiteren -Be-
gebenheiten zu belrichten, " die wahllos her-
ausgegriffeiif wurden.. Zuvor soll aber noch
kurz' des '___Schr_ifts-,tellers juliu_s_Mo'sen (ge-
boreıi"f1'-`r8*ö'3_-~\in_ MaÃrie'ne_y)" gedacht werden,
eine_s_.Ma___nnes, _-der..n.icl1t- gerade ~'alg,§=der± ge-
rings_te'-- Sohn dieser Fisandschaft----anzusehen
is-t,.;:g ,Er i_s'_t"ria11).*ıeıfıtli~t`l§š'.Ãftlurı;;l-i"sein ' Andreas-
Ho~fi{:r-Gedícht -`-("Zfu i-iı-'-..Ban`Cflen_†”)
weithin' bekannt _ “ ~ _

__Da_ß _er:.'_se_`i'ne 'vo-gtländische' Heifnat ge-
liebt ' lia.t'_j` _"sp_ricl1t aus- -'einem -ander_en- Ge-
dicht, von _dem wir hier "nur 'den' ersten
Vers-_ bringen wollen: „Wo auf ho.hen-Tan-
nenspitzen, die -'--so .. dunkel und so grün,
Drossel-n gern verstohlen sitzen ; rot und
weiß .die__ Moose blühn: zu der Heimat in
der Ferne,-~ zö_g's -- mich heute noch so gerne".

Wenden. wir -uns nun einem Gewerbe
z;u,- das-. du._I.ch' das- .Vorhandensein einer
Grenze '-- natürlich einer solchen, die ohne
nennenswerte -=.F0r.malitäten in beiden
Richtungen pas-sie-rt-I werden kann - zwar
nicht ~-bedingt, -'aber'-: gefördert wird: das
Gaststättengewerbe. . Der- Verfasser gesteht
freimütig, daß ihn. Grenzschänken immer
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angezogen haben. Freilich -weniger eine
solche, wie sie noch vor vier jahren in der
Umgebung von Selb bestand, die inzwi-
schen längst geschlossen, von einem jour-
nalisten als „makabre Attraktion” bezeich-
net worden war. Nein, er denkt vielmehr
an solche gemütlicherer Art, wie sie bis
zum Zusammenbruch 1945 weit und breit
entlang der deutsch-böhmischen Grenze
bestanden' haben. _

`Da ist der „Müller Moa” in Roßbach
zu nennen, bei dem es an leiblichen -Ge-
nüssen neben anderen Spezialitäten' Ge-
wiegtes (Hackfleisch) ohne Finessen, mit
Finessen und mit allen Finessen, gab. Die-
se Zutaten bestanden in Ei, Gurken, Zwie-
beln, Kapern, Sardellen, Sardinen und Pap-
rika. Der. acht Kilometer lange-Weg von
Roßbach nach Posseck hatte es überhaupt
in sich-_ Er war nicht nur durch das blaue
Kammwegzeichen, sondern auch durch
eine R_e_i,he von Einkehrstätten markiert,
so daß er nicht zu verfehlen war.

Am Dreiländereck gab es. gleich zwei
Schänken, die Hofmannsmühle und dicht
daneben.Hubert jacobs „Zum Kaiserham-
mer“, das ganz_ früher „Gasthaus zur
deutsch-österreiehischen Grenze” geheißen
hatte. Der 'I949 in Oelsnitz an der Elster
verstorbene Heimatfreund iPaul Apitzsch
hat uns“-eine anschauliche Schilderung der
Stimmung; die um 'all diese Einkehrstät-
ten war, hinterlassen. Bei ihm heißt es:
„In der -Gaststube, deren Fenster -meist ge-
schlossen sind, __ brütet ein wundersamer
Duft. Es riecht gleichzeitig nach Emmen-
taler, Virginias, alten Kleidern, Roßbacher
Bitter, Salami, Schwefelwasserstoffgas,
Schnupftabak, Fenchelbrot, Tropfbier und
Pfeifensaft”.' * '
' Wir erfahren _weiter von' ihm, daß im
Herrgottswinkel natürlich kein elektrisches
Klavier oder ga_r eine Musikbox, welch
letztere es ja um -diese Zeit- noch gar .nich.t
gab, stand, sondern daß irgendein -Zupf-
oder Streichinstrument dort an der Wand
hing. Den urgemütlichen Aufenthal.t,` den
dieses alte .Grenzgasthaus bot, teilte 'es
gewiß 'mit der Mehrzahl aller .anderen
Grenzschänken, mögen sie. sich nun auf
bayerischem, böhmischem oder. sächsischem
Boden befunden haben. " Die Nähe der
Grenze _sch-uf eine eigene Stimmung, der
sich so leicht kein Besucher 'entziehen
konnte. Trat man ein-, so hatte man nicht
selten das- Gefühl, .sich in ein Abenteuer
zu stürzen, dessen Ausgang nicht abzuse-
hen war. Oft.verliehen -alte Schmuggelge-
schichten diesen -Gasthäusern. einen ro-
mantischen Zauber. Noch jet-zt erzählen



sich die Alten schmunzelnd manch Stiick
aus der Zeit, da ,,gepascht" wurde. Han-
delte es sich um eine bóhmische Schánke,
dann trank der Besudrer Bier, das drúben
gebraut worden war, er probierte den Ma-
genbitter und die Znaimer Gurken und
ziindete sidr einen ,,Sargnagel" an. Manc-he
Gáste unterzogen sich der Mi.ihe, die Ge-
gensátze zwischen hi.iben und driiben zu
studieren. Bauart der Háuser, Mundait und
Tracht, Speisen und Getlánk'e, Sitten und
Gebráuche wiesen mitunter Unterschiede,
wenn aude nicht so deutlich wie bei Geld
und Briefmarken auf.
Hier gaben sich Wanderer, Vieh- und Holz-
aufkáuÍer, Hausierer, fáger, Beeren- und
Schwammerlsuďrer ein Stel]dichein. Der
Grenzwirt war vielseitig. oít war eI gleich-
zeitig Gast- und Landwirt sowie Metzger,
Vieh_ und Gemisc-htwarenhándler, Geld_
weďrsler und íand bei allem nodl zeit
zum Kartenspiel. Am Dreilándereck konnte
es gesďrehen, da8 sidr bayerisdre crenzer,
sáchsigche zóllr'eÍ und tschechische Finan_
zer begegneten. Vor dem ersten weltkÍieg
grůBten von den Wánden Íast iiberall die
Bilder gekrónter Háupter. Das alles ist,
wenn speziell der bóhmischen. Schánke ge-
dacht wird, veÍgangen. Geblieben ist allein
die Erínnerung an all diese Eiirkehrstetten,
deren jede Íi.ir sich ein Stiick jener liebens-
'dr'erten heiteren Lebensauffassung bildete,
die von Altósterreidr her bis nadr Nord-
ostbayeln aussiÍahlte.

Wenden wir uns nun dem sáďrsischen,
oberen Vogtland zu, dessen markantester
Gipfel, der 759m hohe Kapellenberg (er
trágt einerr r8m hohen r93r erridrteten
Aussichtsturm| von den Selb umgebenden
Hóhen (Kornberg, Lángenauer Wartberg,
Ruine Thiersteinl gut auszumachen ist.
Sdrenken wir es uns, auf díe Báder Bram-
bach {erstmals rr54 in einer Urkunde des
Klosters Waldsassen genanntf und Elster
Íráher einzugehery erwáhnen wir weiter
das. liebliche Tetterweinbaůtal (in dem
Íri'iher die von Adolf nach Ro8bach ftih-
rende Nebenbahn hinauÍzockelte) nur mit
diesem einen Satz. Verweisen wir weiter
nur darauf, daB die vielen in Sachsen und
im Sudetenland gelegenen mit -reuth oder
-grtin endenden Orte auf bayerische be-
ziehuirgsweise fránkische HerkunÍt der er_
sten Siedler hindeuten. Die Stammesver-
wandsdraÍt wird audl dadurch unteÍstri_
chen, daíŠ im stidlidren Vogtland bis AdolÍ
VOM GARBER-TONI:

DIE ELFTE PROZESSION
Rund zo km Luftlinie von F{aslau ent-

fernt am Kulmer Berg steht die doppel-
tiiÍmige Wallfahrtskirche Maria Kulm. Ihre
Zwiebel-Kuppelti.iime grii8ten uns bei
einigermaBem Sichtwetter genau wie, ihre
Glodcen bei Ostwind, sobald wir {nseren
Heimatort Haslau naďr Sůden oder Nor-
den verlassen hatten.

Diese Kirche mit ihÍen TiiÍmen hatte
eine einmalige Sonderstellung. Sie be-
herrsdrte das gánze Egerland nach allen
Himmelsrichtungen. Auch ihre Kirchenge-
schichte ist so umÍangreich trnd weclrsél-
voll, daB sie den Raum der Abhandlung
Íiir sich allein Íůllen wtirde'

Vor mehr als tausend fahren war dieses
pe'rggelánde noch diďrter, undurchdring_
Iicher Wald. Die Legende erzáblt uns: Eň
Fleischer von Falkenaut aus Kónigsberg
kommend, Íand am Heimweg in ěineň
HaselnuBstrauch eine MutteÍgottesstatue
und nahm sie mit n4ch Hausé. Aber am
náchsten Morgen war sie spurlos ver-
sďrwundcn. Nach geraumer Žeit, als er
den' selben Weg gesůáftlich wieder ma-' chen mr*te, fand er die Statue wieder am
gleiďren Platz in der 'Haselnu8staude.

Prozessiónen irn l(irdrspiel Haslau (vrrr)

und Markneukirchen hinauf eine dem
egerisch-oberpÍálzisd:en eng verwandte
Mundart gesprochen wird. Tatsáchlich
reichte im Mittelalter das Bistum Regens-
burg bis in diese Gegend.

Von all den drtiben gelegenen sádrsi-
sdlen Gaststátten soll hier stellvertretend
fůr alle nur eine namenlose im Tal der
wei8en Elster gelegene erwáhnt werden,
von der der Chronist erzáhlt, dafi man
in ihr zum Gaudium der Gáste ein ÁfÍ_
chen hielt, das meist auÍ dem oÍen hockte
und das so abgerichtet war, da8 es an
einer Klingelsdrnur zog sobald ein Frem.
der die Gaststube betrat. Die ,,Abbedids-
bemmdren" der Wirtin, so heiBt es, \Maren
im ganzen Vogtland bertihmt, etwa so wie
auch das Wernitzgrtiner Pilsíer, dem der
RuÍ vorausging, eines der besten sáďrsi_
schen Biere zu sein. DeI vogtlándische Mu_
sikwinkel um Klingenthal ist allen ein Be-
griíf. Dieser Gewerbezweig hat mit einem
Betrieb, der in oberprex ansássig íst, tib_
rigens nach Bayern ůbergegriffen.

Berichten wir aber absdelieíJend von
einer wahren Begebenheit aus Sohl. Den
etwa rooo Einwohnern dieses Ortes war
es schorr immer ein Dorn im Áuge gewe-
sen, da8 die Bahn Eger-Plauen \^/ohl mit-
ten durdr den Ort fiihrte, ohne aber at
halten. Wollten die Sohler die Eisenbahn
benutzen, dann muBten sie nadr den z
bzw. 3,3 km entÍernten Bad Elster laufen,
trm zrrsteigen zu kónnen. In den dreiBiger
|ahren lehnte die Reic-hsbahn das Ersu-
chen, an dieser Hauptbahn einen Halte-
punkt zu errichten, mit der Begriindung
ab, die Strecke in Sohl sei zum Wiederan-
fahren zu steil (die mittleÍe Steigung zwi-
schen den Bádern Elster und Brambaů be-
tlágt I:65).

Das verdro8 den Einwohrrer Erwin Sďru-
ster, einen der WortÍiihrer untel den An_
tragstellern, sehr. Kurz entschlossen be-
stleg er in Bad Elster den Zug und zog in
Sohl, genau an der Stelle, lvo man sich
den Haltepunkt dachte, die Notbremse,
um danac-h ohne eine Miene zu verziehen,
dem empórten SchaÍÍner die 75 Mark Stra-
Íe zu bezahlen. Nati.illid1 setzte ďeÍ z1J8
anschlie8end seine Fahrt Íort, aber der
Schuster Erwin hatte damit bewiesen, da8
der Zwg in Sohl anfahren konnte. Der Hal-
tepunkt wurde nach dem zweiten Welt-
krieg Wirklichkeit. -er

Abermals nahm er sie mit naďr Falkenau
und am nedlsten Morgen war sie wieder
verschwunden. Das widerÍuhr ihm noih
ein drittes Mal. Nun sagte sich der Flei-
scher: ,,Es ist Gottes Wille", errichtete an
dem Ort, wo die Statue immer stand, eine
kleine Kapelle und stellte die MutteÍgottes-
statue hinein, um sie vor Wind und Wet-
ter zu schi.itzen.

Spáter im Mittelalter hauste in dieseň
dichten Wald eine beÍi.ichtigte Ráuber_
bande, welche raubte, sengte und auch vor
einem Mord nic}t zuri.id<schred<te. Wir
Haslauer kennen ia alle das Schauspiel
,,Die Ráuber auf Maria KuIm". Z,lm \etz-
tenmal wurde es in Haslau gespielt von
einer Wan'derbtihne im |ahrě r9z5' pder
t9z6. Det Ráuberbande bzw. deren' Ver_
nichtung verdanken wir einem jiingeren,
liebenden Mádel, weldres StďÍ' und.'Ge-
dankengang zu diesem,,Schauersti.i&''' i'íe_
Íerte. ' NaEr der . Au3hebung 'dét 'Řeuber
wurdé ' vc'n den Ku}mer čés.háÍtsle,'te''
gro8e Reklame 7u Gunsten der Wallfah-
rer gemacht und' so konnte es nicht aus-
bleiben, daíš Kulm eine Sonderstellung als
Wa]lÍahrtsort .einnahm. Die Walifahiten
kamen aus der gauzen weiten Umgebung

bis herauÍ vom Bóhmerwald, aus dem
Tschechischen, aus Sachsen, Thiiringen,
oberÍranken und der Píalz, sowie auch
aus unserer engeren Heimat, dem Eger-
land, und hier natiiÍliďl auch aus Haslau.
Die Hauptsaison waÍ um P{ingsten und
an den MaÍientagen. Sinn und Zweck der
Prozessionen waren das Bítten und Dan_
ken vor dem Gnaden-Bildnis Mariens in
der hierÍi.ir errichteten Gnadenkapelle,
_als-o der gleiche Bittgang wie zu den-Not-
helfern nach Vierzeňnhěiligen. Da Maria-
Kulm in ziemlidler Náhé von Haslau
gelegen. war, hat man auch sehr viele
kleine, vielleicht harmlose Siinder beim
kleinsten Fehltritt mit den Worten ,,Dáu
mou8t ef Kulm wollfahrten gáih,n,, ge-
rufen und der arme Si.inder ňu8te ebžn
gehen, soíern ihm die Frau nicht verzieh
und ihren RuÍ zurti&nahm.

Vor dem Haupteingang der Kirďre war
ein groRer freier Platz, wo sich links und
rechts mehr als hundert ,,Kulmer Lichtl-
weiber" mit ihren VerkauÍsstánden postieIt
hatten und es vortreíÍliclr verstánd:en, ihl

'Warenangebot zu ansehnlichen preisen an
den Mann zu bringen, r.;ie: Opferwachs-
figuren, opíerkerzen 7o cm lairg und 6
bis -8 cm dick, Rosenkrárce, Waěhssttjckl,
Andenken und anderes mehr. Nadr den
Gottesdiensten in Kírche und Gnadenka_
pelle gingen die Wallfahrer (manďre hiel'
ten sich vier und mehr Tage in Kulm auÍ)
auch in die unterirdische Mórdergrube und
besichtigten die vergitterten Gewrilbe, in
welchen groBe Mengen menschlicher lino-
chen und Schádel auíbewahrt wurden, an-
geblich die Úberreste der von den Kuimer
Ráubern umgebrac_hten Zeitgenossen. So
iedenfalls erzáhlte man den "Wallfahrern.
Man zeigte ihnen audr einen tiefen Brun-
nen nlit Aufzug unter dem Kreuzgang, in
dem die Ráuber ihre opfer ertláňkt hát_
ten/ ia auch die Kirchenglocken, die aus
den von den Ráubern eňeuteten Silber_
schátzen (3o0/o Silbergehalt) gegossen wor-
den seien und zwar in der Form von Bie-
nenkórben nach dem Muster des Lůnebur-
ger Sttilpers. fa also, die Kulmer verstan-
den sich auÍ,,Fremdenverkehrs_Propaqarr-
da"' Es kamen nicht nur WallÍahrei, šon-
dern auch ,,wcltliďre" Neugierige in Mas-
sen. Die Kulmer Ráuber erhielten auc.h
noch ein soziales Mántelchen umgehángt.
Niďlt etwa, da8 sie die armen Bauerchěn
am- Kulmer Berg ausgepltindert hátten,
woher denn.- denen gaben sie sogar noch
von ihrem UberÍlu8, den sie sich-aus den
Sclrlóssern der groBen Herren in Heinrichs_
gri.in, Katz-engrtin, Littengrtin, Reisengriin
u_sw. geholt hatten. Das waren |a sělbst
alles Raubritter, und denen geschah schon
recht!
. Fragte man die Kulmer Schusterbuben,
deren es dort eine Menge gab, warurri
jetzt, im zo. |ahrhundert, kéine Ráuber
mehr in Kulm leben, dann konnte man
die verschmitzte Antwort bekommen, da8
ia heutzutage von den Wallfahrern nichts
mehr zu holen sei. Die Ráuber seien da.
her in die Báder verzogen und náhmen
sjch dort ihr celd von den Kurgásten auf.
die ,,noble Tour". Damit spieltěn sie auf
die túůtigen Mariakulmer_ an, die es in
den Stádten ordentlic_h zu \^r'as gebraďrt
hatten. So beispielsweise F. X. Folster in
Fr_anzensbad, Hammerschmidt (Kurhaus
Glocke) in Marienbad, Weinstube Brand-
ner in Eger, Warenhaus Wittmann in Eger,
croBkauÍmann Bittner auf Antonienhó-he
Sie alle, angesehene und {ortschrittlidre
Kaufleute, waren gebiirtige Kulmer.

Was aber war wirklich dran an den Ge-
beinen, die mitgeholfen hatten, Maria-
kulms Fremdenvěrkehr zu heben? So wie
um die alte Haslauer Wehrkirdre, war
auch der Mariakulmer Gottesad<er um die
alte Kirche angelegt gewesen. Beim Neu-
bau sammelten die Kulmer pietátvoll die
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sich die Alten schmunzelnd manch Stück
aus der Zeit, da „gepascht” wurde. Han-
delte es sich um eine böhmische Schänke,
dann trank der Besucher Bier, das drüben
gebraut worden war, er probierte den Ma-
genbitter und die Znaimer Gurken und
zündete sich einen „Sargnagel“' an. Manche
Gäste unterzogen sich der Mühe, die Ge-
gensätze zwischen hüben und drüben zu
studieren. Bauart der Häuser, Mundart und
Tracht, Speisen und Getränke, Sitten und
Gebräuche wiesen mitunter Unterschiede,
wenn auch nicht so deutlich wie bei Geld
und Briefmarken auf. - ' '
Hier gaben sich Wanderer, Vieh- und Holz-
aufkäufer, Hausierer, Jäger, Beeren- und
Schwammerlsucher ein Stelldichein. Der
Grenzwirt war vielseitig. Oft war er gleich-
zeitig Gast- und Landwirt sowie- Metzger,
Vieh-, und Gemischtwarenhändler, Geld-
Wechsler und fand bei allem noch Zeit
zum Kartenspiel. Am Dreiländereck konnte
es geschehen, daß sich bayerische Grenzer,
sächsische Zöllner und tschechische Finan-
zer begegneten. Vor dem ersten Weltkrieg
grüßten von den Wänden fast überall die
Bilder gekrönter Häupter. Das alles ist,
wenn speziell der böhmischen. Schänke ge-
dacht wird, vergangen. Geblieben ist allein
die Erinnerung an all diese Einkehrstätten,
deren jede für sich ein Stück jener liebens-
werten heiteren Lebensauffassung bildete,
die von Altösterreich her bis nach Nord-
ostbayern ausstrahlte.

Wenden wir uns nun dem sächsischen,
oberen Vogtland- zu, dessen markantester
Gipfel, der 759m hohe Kapellenberg (er
trägt' einen 18m hohen 1931 errichteten
Aussichtsturm) von den Selb umgebenden
Höhen (Kornberg, Längenauer Wartberg,
Ruine Thierstein) gut auszumachen ist.
Schenken wir es uns, -auf die Bäder Bram-
bach [erstmals 1154 in einer Urkunde des
Klosters Waldsassen genannt) und Elster
näher einzugehen., erwähnen wir weiter
das. liebliche Tetterweinbachtal (in dem
früher die von Adorf nach Roßbach füh-
rende Nebenbahn hinaufzockelte) nur mit
diesem einen Satz. Verweisen wir weiter
nurdarauf, daß die vielen in. Sachsen und
im Sudetenland gelegenen mit -'reuth oder
-grün endenden 'Orte auf bayerische be-
ziehungsweise fränkische 'Herkunft der er-
sten Siedler hindeuten. Die Stammesver-
wandschaft wird auch dadurch unterstri-
chen, daß im südlichen' Vogtland bis Adorf
VOM GARBER-TONI: -

_ ' ' DIE ELFTE PROZESSION .-
5 Rund 'zo km Luftlinie von Haslau ent-

fernt am Kulmer Berg steht die doppel-
türmige Wallfjahrtskirche Maria Kulm. Ihre
Zwiebel-Kuppeltürme grüßten uns bei
einigermaßem 'Sichtwetter genau wie -. ihre
Glocken bei Ostwind, sobald -wir-.unseren
Heimatort Haslau nach Süden oder Nor-
den verlassen hatten. ' '

Diese Kirche mit ihren Türmen hatte
eine einmalige Sonderstellung. Sie be-
herrschte das___g2lnze Egerland nach allen
Himmelsrichtungen. Auch ihre Kirchenge-
schichte ist so_'un_1fangreich und wechsel-
voll, daß sie den Raum der Abhandlung
für sich allein füllen würde.

Vor' mehr. als tausend Jahren war dieses
Berggelände - noch dichter, undurchdring-_
licher Wald. Die Legende erzählt uns: Ein
Fleischer von Falkenau, aus Königsberg
kommend, fand am Heimweg in einem
Ha-selnußstrauch eine Muttergottesstatu_e
und nahm sie mit nach Hause."Aber' 'am
nächsten Morgen war sie spurlos ver-
schwunden; 'Nach geraumer Zeit, als' 'er
'demselben Weg geschäftlich wieder ma-
chen mıåte, 'fand er die Statue wieder am
gleichen Platz in der `Haselnußsta~ude.

und Markneukirchen hinauf eine dem
egerisch-oberpfälzischen eng verwandte
Mundart gesprochen wird. Tatsächlich
reichte im Mittelalter das Bistum Regens-
burg bis in diese Gegend.

Von all den drüben gelegenen sächsi-
schen Gaststätten soll hier stellvertretend
für alle nur eine namenlose im Tal der
weißen Elster gelegene erwähnt werden,
von der der Chronist erzählt, daß man
in ihr zum Gaudium der Gäste. ein 'Aff-
chen hielt, das meist auf dem Ofen hockte
und das so abgerichtet war, daß es an
einer Klingelschnur zog, sobald ein Frem-
der die -Gaststube betrat. Die „Abbedids-
bemmchenf' der Wirtin, so heißt es-, waren
im ganzen Vogtland berühmt, 'etwa so wie
auch das Wernitzgrüner Pilšner, dem der
Ruf vorausging, eines der besten sächsi-
schen Biere zu sein. Der vogtländische Mu-
sikwinkel um Klingenthal ist allen ein Be-
griff. Dieser Gewerbezweig hat mit einem
Betrieb, der in Oberprex ansässig ist, üb-
rigens nach Bayern übergegriffen.

Berichten wir aber abschließend von
einer. wahren Begebenheit aus Sohl.. Den
etwa rooo Einwohnern dieses- Ortes war
es schon immer ein Dorn im Auge gewe-
sen, daß die Bahn Eger-Plauen wohl mit-
ten' durch den Ort führte, ohne aber zu
halten. Wollten die Sohler die Eisenbahn
benutzen, dann mußten sie nach den 2.
bzw. 3,3 km entfernten Bad Elster laufen,
um zusteigen zu können. In den dreißiger
Jahren lehnte die Reichsbahn das Ersu-
chen, an dieser Hauptbahn einen Halte-
punkt zu errichten, mit -der Begründung
ab, die Strecke in Sohl sei zum Wiederan-
fahren zu steil (die mittlere Steigung zwi-
schen den Bädern Elster und Brambach be-
trägt r:65). -

Das verdroß den Einwohner Erwin Schu-
ster, einen der Wortführer- unter den An-
tr_agstellern,- sehr. Kurz entschlossen be-
sfieg er in Bad -Elster den Zug und zog in
Sohl, genau an der Stelle, wo man sich
den Haltepunkt dachte, die Notbremse,
um danach ohne eine Miene zu verziehen,
dem eınpörten Schaffner die 75 Mark Stra-
fe zu bezahlen. Natürlich setzte der Zug
anschließend seine Fahrt fort, aber der
Schuster Erwin hatte damit bewiesen, daß
der Zug i_n Sohlanfahren konnte. Der Hal-
tepunkt wurde nach dem- zweiten Welt-
krieg: Wirklichkeit. ` - -er

 Prozessiônen im Kirdıspiel Haslau (WU) _
Abermals nahm er sie mit nach Falkenau
und am nächsten Morgen war sie wieder
verschwunden. Das widerfuhr 'ihm noch
ein drittes Mal. Nun sagte sich der Flei-
scher: „Es ist- Gottes -Wille", errichtete an
dem Ort, wo die Statue immer stand, eine
kleine Kapelle und stellte die Muttergottes-
statue hinein, um sie vor- Wind und Wet-
ter zu schützen. -

Später im Mittelalter hauste in diesem
dichten Wald eine berüchtigte Räuber-
band-e, welche raubte, sengte und auch vor
einem Mord- nicht zurückschreckte. Wir
Haslauer kennen ja alle das Schauspiel
„Die Räuber auf_Maria-_.'Kulm“Ã.____ Zum .letz-
tenmal wutrde.-._e§_'ii1 Haslau___...gespielt .von
einer Wan_rierb_üI1n`e,:'irn Jahie 1915' .rider
ı92'1;§-,._. Der Räiıberbançk' bzw.. '-deren"'Vf'er-
nidi'fiíng',. verdanke1;`.`.r§ii.r;, einem-i._..'.jüngeren,
líeben;t1en" Mädel,_ ..i;i†elclf*i`t-Esl
dankehgäng _ zu __f'di_f._†,Se_rn "=„Sch`áuers_'tücšl§f.' ___Li'e-
ferte. "Nal:l1 _ der-'_ Aushebungf-=~;';d'ei_",-'í-Räuber
-wurde .'vçfin, den" .'_`-K-:=tıl1`*ı':_ı'='e='r' Gèschä'ft-sleuten
gr'oße'Reklame zu -Gunsten der Wallfah-
rer gemacht und so konnte esnicht aus-
bleiben, daß -Kulm eine Sonderstellung als
Wallfah-rtsort einnahm. --Die Wallfahrten
kamen ±au's. der ganze-n weiten Umgebung

bis herauf vom Böhmerwald, aus dem
Tschechischen, aus Sachsen, Thüringen,
Oberfranken und der Pfalz, sowie auch
aus unserer engeren Heimat, dem Eger-
land, und hier natürlich auch aus Haslau.
Die Hauptsaison .war um Pfingsten und
an den Marientagen. Sinn und Zweck der
Prozessionen waren das Bitten und Dan-
ken vor dem Gnaden-Bildnis“ Mariens in
der hierfür errichteten Gnadenkapelle,
also der gleiche Bíttgang wie zu den Not-
helfern nach Vierzehnheiligen. Da Maria-
Kulm in ziemlicher Nähe von Haslau
gelegen. war, hat man auch sehr viele
kleine, vielleicht harmlose Sünder beim
kleinsten Fehltritt mit 'den Worten „Dåu
moußt äf Kulm wollfahrten gäih'n” ge-
rufen und der arme Sünder mußte eben
gehen, sofern ihm die Frau nicht verzieh
und ihren Ruf zurücknahın.

Vor. dem Haupteingang der Kirche war
ein großer freier Platz, wo sich links und
rechts mehr als hundert „Kulmer Lichtl-
weiber” 'mit ihren Verkaufsständen postiert
hatten und es vortrefflich verstanden, ihr
Warenangebot zu ansehnlichen' Preisen an
den Mann zu bringen, wie: Opferwachs-
figuren, Opferkerzen 70 cm lang und 6
bis 8 cm dick, Rosenkränse, Wachsstöckl,
Andenken _und anderes mehr. Nach den
Gottesdiensten in Kirche und Gnadenka-
pelle gingen die Wallfahrer (manche hiel-
ten sich vier und mehr Tage in Kulm auf)
auch in die unterirdische Mördergrube und
besichtigten .die vergitterten Gewölbe, in
welchen große Mengen menschlicher Kno-
chen und Schädel aufbewahrt wurden, an-
geblich die Überreste der von den Kulmer
Räubern umgebrachten Zeitgenossen. So
jedenfalls erzählte man den Wallfahrern.
Man zeigte ihnen auch einen tiefen Brun-
nen mit Aufzug unter dem Kreuzgang, in
dem die Räuber ihre Opfer ertränkt hät-
ten, ja auch die Kirchenglocken, die aus
den von den Räubern erbeuteten Silber-
schätzen (300/ıı Silbergehalt) gegossen wor-
den seien und zwar in der Form von Bie-
nenkörben nach dem Muster des Lünebur-
ger Stülpers. Ja also, die Kulmer verstan-
den sich auf „Fremdenverlcehrs-Propagaır
da“. Es kamen n.icht nur Wallfahrer, son-
dern auch „weltliche“ Neugierige in Mas-
sen. Die Kulmer Räuber erhielten auch
noch ein soziales Mäntelchen umgehängt.
Nicht etwa, daß sie die armen Bäuerchen
am Kulmer Berg ausgeplündert hätten,
woher denn - den-en gaben sie sogar noch
von ihrem Uberfluß, den sie sich aus den
Schlössern der großen Herren in Heinrichs-
grün, Katzengrün, Littengrün, Reisengrün
usw. geholt hatten. Das waren ja selbst
alles Raubritter, und denen geschah schon
recht!

Fragte man die Kulmer Schusterbuben, _
deren es dort eine Menge gab, warum
jetzt, im zo. Jahrhundert, keine Räuber
mehr in Kulm leben, dann konnte man
die verschmitzte Antwort bekommen, daß
ja heutzutage von den Wallfahrern nichts
mehr zu holen sei. Die Räuber seien da-
her in die Bäder-' verzogen und nähmen
sich dort ihr Geld von -den Kurgästen auf
die „noble Tour“. Damit spielten sie auf
die tüchtigen Mariakulmer an, die es in
den Städten ordentlich zu was gebracht
hatten. So beispielsweise F. X. Forster in
Franzensbad, Hammerschmidt (Kurhaus
Glocke) in Marienbad, Weinstube Brand-
ner in Eger, Warenhaus Wittmann in Eger,
Großkaufmann Bittner auf Antonienhöhe.
Sie. alle, angesehene und fortschrittliche
Kaufleute, waren gebürtige Kulmer.

Was aber war wirklich dran an den Ge-
beinen, die mitgeholfen hatten, Maria-
kulms Fremdenverkehr zuheben? So wie
um' die alte Haslauer Wehrkirche, war
auch der Mariakulmer Gottesacker um die
alte Kirche angelegt gewesen. Beim Neu-
bausamınelten' die Kulmer pietätvoll die



in der Baugrlrbe z! Táge tretenden
menschlichen Ubeneste und sdrichteten
Knochen und Schádel soÍgsam in einem
GewÓlbe unteÍ dem Kreuzgang der neuen
Kirche. Ein findiger Kopf kam dann eines
Tages auf die ldee, diese Gebeine als die
Uberreste der von den Ráubern gemorde-
ten Leute auszugeben.

So brachte den Kulmern ihre Pietát in
spáteÍen |ahren hůbsch was ein, denn u'ie
gesagt, viele Leute kamen, um dort oben
das Gruseln zu lerneru

(WiÍd Íortgesetzt)

Der Leser hat das'W'ort
DURCHWEGS ÉEITER waren die Reak-

tionen auf unseren Druckfehler im letzten
Rundbrief, deÍ statt des |ahrgangs I9I4
den fahrgang 1964 l;.act' Ansbach rief.
Einer Íragt, ob nicht iedes Baby seine
Amme mitbringen miisse. Ein anderer, Lm.
Kleinlein in Landshut, hat sich zu dieser
Illustration des Treffens aufgeschwungen:

TIEF BEEINDRUCKT war ich von den
Darlegungen Lm. Pellars Íiber unsele
Thonbrunner Ringwallinsel. (,,AuÍ zum
Tunckprun", Rundbrief r/65). Da man sidr
jedoch von liebgewordenen Vorstellfungen
nicht leidrthin tÍennt, mÓchte ich folgende
Bedenken anmelden:

Mir ist nidrt bekannt, da8 ,,tunken" in
unserer Mundart angewendet wurde. Es
hie8 immer ,,taudren". Nicht einmal statt
des íranzósisďren Wortes ,,Sauce" wurde
,,Tunke" gebraucht, sondern das nicht ganz
zutreffende Wort ,,Bróih" {Bri.ihe|. Doch
vielleicht war das frtiher anders . . . Uber
dem geheimnisvollen Tunckprun wáre da-
mit dem Anschein nach der Schleier gelůf-
t€t. Doch wie steht es ietzt mit dem nicht
minder mysteriósen,,Trimbronir"? ober-
lehrer Beilschmidt lehrte uns in Thon-
brunn, daB del tatsáchliche, uns bekannte
Name (Tannenbrunn?) durch die damali-
gen des Latein kundigen Schreiber latini-
siert worden und eben diese Bezeichnun-
gen uns erhalten geblieben seien.

Wie ich in meinem Hundebudr las,
kann man Pudel nach dem Bade von
einem Hunde-Iriseur trimmen lassen. War-
um sollte man, so dachte idl, nidrt auch
Schafe trimmen kónnen? Im Tunckprun
tunken und beim Trimmbronnen trim-
menl Dieses friedlidre Bild getunkter und
getrimmter Sdrafe wáre imstande, jenés
uns alten Thonbrunnem liebgewordene
Bild von gewappneten Reisigen, wiehern-
den Róssern und sdrwerbeladenen Karren
zu verdrángen - aber wohl kaum das
wohlige Gruseln im Nacken beim náďrt-
liďreď Vori.ibergehen an unserer Insel.
(SpaB darÍ sein, sagen die Schwaben.)

Érnst Fuchs' Hodrwang/Thonbrunn

ZUFALLIG bin ich auf zwei alte Stem-
pelmarken auÍmerksam geworden, die vo'r
ioo fahren in unserer alten Heimat Asch
entweÍtet wurden. Die linke Stempelmar-
ke stammt, der Riickseite naďt, von einer
,,Legitimationskarte" aus dem fahre 1856.

EIN LIEBENSWERTER FUND
Dieses,,stammbuchblatt", im Nachla8

einer in lsterreidr verstorbenen Ascherin
geírrnden, mu8 man sich so vorstellen: Es
ist eine Doppel-PostkaÍte; auf den beiden
inneren Seíten stehen Noten und Texte,
wie sie unsere Abbildung zeigt. Die vor-
dere Au8enseite ist eine normale Post-
karte, wie sie im alten Ósterreich ausge-
geben wurden. lJnsere Vorlage tÍágt eine
Zehn-Heller-Marke mit dem KopÍ Franz
fosefs und den Stempel vom 14.7.1916.
Also handelte es sich um eine Spenden-
Aktion zugunsten des damals in Asch sehr
riihrigen Frauen-Zweigvereins des Roten
Kreuzes.

Auí der Postkarte selbst, also auf der'
Riickseite unseÍeÍ Abbildung, steht als
Adrešse zu lesen: An Fráulein Marie Pan-
zer bei Frl. Lucy Rogler, Wien VIII., Ha-
dikgasse zo. Und die Mitteilung lautet:
,,Liébe Marie! HoÍfentlich wei8t Drr das
Dir gewidmete Albumblatt gebiihrend zu
wůrdígen. Spiel es nur und rate/ uns 8e_
Íállt es 8ut. schóne Grti8e {iir Dich un<l
Lucy von Deiner Henriette".

Zunáchst einmal: Es war.selbstverstánd-
lich, daB die Empfángerin Klavier spielen
konnte. Dariiber gab es damals gar keinen
ZweiÍel. Iedes ,,Mádchen aus gutem Hau_
se" hatte es gelernt - und nun gar' aus
dem Hause Panzer in der Ascher Niklas-
gasse, wo die Musen daheim waren. Dann:
Es laBt sich leicht eÍraten, da8 es sich um

das Wórtdlen ,,Asch" handelt. Hier nun
endlich einmal wird nicht mit einem zu-
siitzlichen Buchstaben jongliert und damit
der Name unserer Stadt ins Derbe gezerrt.
Nein, Albert Labitzki nimmt dem Stadt-
namen einen Buchstaben und es bleibt
der Seu{zer ,,Ad1". Mit dem ,,Tag im
}ahr" ist natůrlich der Aschermittwoch ge'
meint, mit dem ,,Meister im Tónespiel"
Robert Sdrumann, der bekanntlich die
Buchstaben-Folge des \ilamens Asch als
Motiv in seinem ,,Carnaval" verwendet,

Ein wahrhaft grazióses, anmutiges und
irgendwie rúhrendes Rátselspiel, das sicb
da vor uns entfaltet. Albert Labitzki ent'
stammte der zu ihrer Zeit sehr bekannten
Karlsbader Musikerfamilie gleichen Na.
mens. Als Kapellmeister des Karlsbader
Kurorchesters und geschickter Komponisl
brachte es einer der Labitzkis wahrhaft. zu
Weltruhm, da ihn viele gekrónte'Háuptel
kannten und schátzten' Sein Ruhm ist in.
zwischen verklungen. Der in Asch in der
Selbet Gasse hinter dem Gugathsc-hen An.
wesen wohnendďAlbert Labitzki lebte um.
so bescheidener und zurůckgezogener. Et
gab Musikunterricht und lebte ansonsten
seiner Liebe {iir die Musik. Viele Ascher
der alten Generation haben den íreund.
lichen Herrn mit seínem silberweiBen Barl
noch gekannt und werden sich seiner gut
erinnern. Und nun also: Spiel es nur uni
Iatel lJns geíállt es gut . .

Der Inhaber dieses Ausweises mu8 schon
ein ,,groBes Tier" gewesen sein, denn bei

uns wáren besondere Ausweise oder

unseÍem alten deutschen Stempel von Asď
sind heute kleine Kostbarkeiten, die ganr
selten noch vorhanden sein diirften, abe:
leider nicht immer gebůhrend beachte'
werden. Móge |eder Landsmann derartigt
Dinge bzw. Schriftstúcke oder Urkunder
aus der Heimat in Ehren halten oder noď
besser dem Asdrer Archiv in Erkersreutl

'úberweisen, wo sie am besten aufgehober
sind, in der HofÍnung: Einmal wird dir
Heimat auch uns wieder gehóren.

Richard Grimn
DA ICH rgrz auch zu dieser Tanz

stunde des Tanzlehrers Múhlsiegl gehÓrtr
(Bild im RundbrieÍ zlry65|, ging iů daran
mit Hilfe von Frau Ida Wagner, geb
Braun alle Namen festzustellen. Hier sinr
sie:

Grenzsďleine bis zum Ersten Weltkrieg r. Reihe von links: Berta Drechsel, Florl
ziemlicih selten. Solche Stempelmarken mitGerstner, verehel. Thiele; Gerda Lux; He

Zu Ounstcn des Frruo!-Z{ei8vereins Ascb
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Ein Stammbuchblatt.
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in der Baugrube zu Tage tretenden
menschlichen Überreste- und schichteten
Knochen und Schädel sorgsam in einem
Gewölbe unter dem Kreuzgang der neuen
Kirche. Ein findiger Kopf kam dann eines
Tages auf die Idee, diese Gebeine als die
Überreste der von den Räubern gemorde-
ten Leute auszugeben. -

- So brachte den Kulmern ihre Pietät in
späteren Jahren hübsch was ein, denn wie
gesagt, viele Leute kamen, um dort oben
das Gruseln zu lernen.-

. (Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
DURCHWEGS HEITER waren die Rea1<-

tionen auf unseren Druckfehler im letzten
Rundbrief, der statt des Jahrgangs 1914
den Jahrgang 1964 nach Ansbach rief.
Einer fragt, ob nicht jedes Baby seine
Amme mitbringen müsse. Ein anderer, Lm.
Kleinlein in Landshut, hat .sich zu dieser
Illustration des Treffens aufgeschwungen:
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In Wort und Ton von
Albert Labitzki, Asch.
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TIEF BEEINDRUCKT war ich von den
Darlegungen Lm. Pellars über unsere
Thonbrunner Ringwallinsel. („Auf zum
Tunckprun", Rundbrief 1/6 5). Da man sich
jedoch von liebgewordenen Vorstellungen
nicht leichthin trennt, möchte ich folgende
Bedenken anmelden:

Mir ist nicht bekannt, daß „tunken“ in
unserer Mundart angewendet wurde. Es
hieß immer „tauchen“. Nicht einmal statt
des französischen Wortes „Sauce“ wurde
„Tunke” gebraucht, sondern das nicht ganz
zutreffende Wort „Bröih” (Brühe). Doch
vielleicht war das früher anders . . . Über
dem geheimnisvollen Tunckprun wäre da-
mit dem Anschein nach der Schleier gelüf-
tet. Doch wie steht es jetzt mit dem nicht
minder mysteriösen „Trimbronn”? Ober-
lehrer Beilschmidt lehrte uns in Thon-
brunn, daß der tatsächliche, uns bekannte
Name (Tannenbrunn?) durch die damali-
gen des Latein kundigen Schreiber latini-
siert worden und eben diese Bezeichnun-
gen uns erhalten geblieben seien.

Wie ich' in meinem Hundebuch las,
kann man Pudel nach dem Bade von
einem Hunde-Friseur trimmen lassen. War-
um sollte man, so dachte ich, nicht auch
Schafe trimmen können? Im Tunckprun
tunken und beim Trimmbronnen trim-
men? Dieses 'friedliche Bild getunkter und
getrimmter Schafe wäre imstande, jenes
uns alten Tho-nbrunnern liebgewordene
Bild von gewappneten Reisigen, wiehern-
den Rössern und schwerbeladenen Karren
zu verdrängen - aber wohl kaum das
wohlige Gruseln im Nacken beim nächt-
lichen Vorübergehen an unserer- Insel.
(Spaß darf sein, sagen die Schwaben.)

. _ Ernst Fuchs
_ Hochwang/Thonbrunn

ZUFÄLLIG bin ich auf zwei alte Stem-
pelmarken aufmerksam geworden, die vor
roo Jahren in unserer alten Heimat Asch
entwertet wurden. Die linke Stempelmar-
ke stammt, der Rückseite nach, von einer
„Legitimationskarte” aus dem Jahre 1856.

-. .

0-)
"' ı\

I

im .fluııiruck steigern ,g|„, 5,; '
.1 __:_ __ __ _ E Str I

__" _ FlI _ _ ig

Na.-mengar, auch hat nut No-tenviel ein 

pr (sr G " å
Ã U . ._ Ü- H" _ . :=='-"' m løıchßıın Tempo

_ iel reichmich be-dacht. _ Nun habwohl

T-1

_-r-.ü,_i,e†ea_-tírar_].
Acht, ob du das \\'ort-choıifiııdst und dir den

_ __; -_ _-_-;-3:-3;:-*i_ __l_____._.'f-5-31

*šfiıan

-_ i 13%. ai- in _-_ -
Preis gewinnst in demGq- dan-kenspiel, dasmir ge

§-.±_s :L: o
_ ¬-f \-...„,/

(eis und langsam Ö lv-"f'Ãf›I°fi'l T*M10

fi; 1
„Ü'ür24-'›4= ..

ı\ _=- ››f=«.1<f>_

EIN LIEBENSWERTER FUND
Dieses „Stammbuchblatt“, im Nachlaß

einer in Österreich -verstorbenen Ascherin
gefunden, muß man sich so vorstellen: Es
ist eine-Doppel-Postkarte, auf den beiden
inneren Seiten stehen Noten und Texte,
wie sie unsere Abbildung zeigt. Die vor-
dere Außenseite ist eine normale Post-
karte, wie sie im alten Österreich ausge-
geben wurden, Unsere Vorlage trägt eine
Zehn-Heller-Marke' mit dem Kopf Franz
Josefs und den Stempel vom 14.7.1916.
Also handelte es sich um eine Spenden-
Aktion zugunsten des damals in Asch sehr
rührigen Frauen-Zweigvereins des Roten
Kreuzes. ` -

Auf der Postkarte selbst, also auf der
Rückseite unserer Abb_ildung, steht als
Adresse zu lesen: An „Fräulein Marie Pan-
zer bei Frl. Lucy Rogler, Wien VIII., Ha-
dikgasse 12.0. Und die Mitteilung lautet:
„Liebe Marie! Hoffentlich weißt Du das
Dir gewidmete Albumblatt gebührend zu
würdigen. Spiel es nur und rate, uns ge-
fällt es gut. Schöne Grüße für Dich und
Lucy von Deiner Henriette“.

Zunächst einmal: Es warselbstverständ-
lich, daß die Empfängerin Klavier spielen
konnte. Darüber gab es damals gar keinen
Zweifel. Jedes „Mädchen aus gutem Hau-
se” hatte es gelernt - und nun gar- aus
dem Hause Panzer in der Ascher Niklas-
gasse, wo die Musen daheim waren. Dann:
Es läßt sich leicht erraten, daß es sich um

das Wörtchen „Asch“ handelt. Hier nun
endlich einmal wird nicht mit einem zu-
sätzlichen Buchstaben jongliert' und damit
der Name unserer Stadt ins Derbe gezerrt.
Nein, Albert Labitzki nimmt dem Stadt-
namen einen Buchstaben und es bleibt
der Seufzer „Ach”. Mit dem „Tag im
Jahr” ist natürlich der Aschermittwoch ge-
meint, mit dem „Meister im Tönespiel“
Robert Schumann, der bekanntlich die
Buchstaben-Folge des Namens Asch als
Motiv 'in seinem „Carnaval” verwendet.

Ein wahrhaft graziöses, anmutiges und
irgendwie rührendes Rätselspiel, das sich
da vor uns entfaltet. Albert Labitzki ent-
stammte der zu' ihrer Zeit sehr bekannten
Karlsbader Musikerfamilie gleichen Na-
mens. Als Kapellmeister des Karlsbadeı
Kurorchesters und geschickter Komponist
brachte es einer der Labitzkis wahrhaft. zu
Weltruhm, da ihn viele gekrönte Häupteı
kannten und schätzten. Sein Ruhm ist in-
zwischen verklungen. Der in Asch in der
Selbe`r Gasse hinter dem-Gugathschen An-
wesen wohnende.'Albert Labitzki lebte um-
so bescheidener und zurückgezogener. E1
gab Musikunterricht und lebte ansonsten
seiner Liebe für die Musik. Viele Asche]
der alten Generation haben den freund-
lichen 'Herrn mit seinem silberweißen Barı
noch gekannt' und werden sich seiner gu1
erinnern. Und nun also: Spiel es nur unc
rate! Unsgefällt es gut . . . ._

Der -Inhaber dieses Ausweises muß schon
ein „großes Tier” gewesen sein, denn bei

unserem alten deutschen Stempel vo-n_Ascl,
sind heute kleine Kostbarkeiten, die gan:
selten noch vorhanden sein dür.ften, abe:
leider nicht immer gebührend beachte'
werden. Möge jeder Landsmann derartig:
Dinge bzw. Schriftstücke oder Urkunder
aus der Heimat in Ehren halten oder nocl
besser dem Ascher Archiv in Erkersreutl
überweisen, wo sie am besten aufgehober
sind, in der Hoffnung: Einmal wird dit
Heimat auch uns wieder gehören.

Richard Grimn
DA ICH 1919. auch zu dieser Tanz

stunde des Tanzlehrers Mühlsiegl' gehörte
(Bild im Rundbrief 2/1965), ging ich daran
mit Hilfe von ' Frau Ida Wagner, geb
Braun alle- Namen festzustellen. Hier sin:

uns waren besondere Ausweise oder Sífii ~ '
Grenzscheine bis zum Ersten Weltkrieg r. Reihe- von links: Berta Drechsel, Flor:

ziemlich selten. Solche Stempelmarken mit Gerstner, verehel. Thiele, Gerda Lux , He



verteilte auch an versůiedene Landsleute' entspÍechende.nárrisůe Ordens- und Eh-
renzeichen und eróffnete mit Prinz Gustav
und Pagen mit einem Ehrenwalzer den
Abend. Ein Hóhepunkt war auďr fie Prá-
miierung verschiedener, wirklidr sehr sdró-
ner und origineller Masken, die ein un-

. .. parteiisches Preisgeridrt vornahm. Zusam-

menfassend sei noch bemerkt, da8 eine
wirklich sehr schóne und lustige Faschings-
stimňung herrschte und die Tanzbeine
von alt und jung ununterbrochen in Tá_
tigkeit waren. Nur all zu rasdr waren diein heimatlicher Verbundenheit verbrach-
ftn Stunden zu Ende' - Náchstes Ascher
TreÍfen am sonntag/ d'en7. Márz ry65.

Die Aschet Gmeu Niirnberg gibt allen
ihren Landsleuten die Trauerna-chřic-ht vom
{iberraschenden Ableben ihres Alt- und
Ehrenbiirgermeisters Lm. Karl Gtinther.
Wir haben ihn am z5. |ánner im Ntirnber_
8eÍ KÍemátorium mit Blumen und wiirdi-
B}ng durch Btirgermeister Rogler die letzte
Ehre erwiesen. Einen NachruŤ werden wirihm bei unseleÍ Márz-Zusammenkunít
widmerr.

Die Ascher cmel iÁ Rheingau triiÍt
9!c!r am zr. Feber in Óstrich, Gasthaus
Kiihn ]Gmeulokal), nachmittagš zu eirrem
frÓhlichen Faschingstreib.''. "Wi' bitten
alle, Mánnlein wíe Weiblein, faschingsge-
máB gekleidet zu kommen. Humor "uád
Stimmung sind mitzubringen!

'Wit gratulieren
. 95. Gebwtstag: Frau Margarete Walther
lKantgassef am 13. z. in 8l3r Neumtihle
b. NeustadtiAisch bei volléř Gesundheit.
Mit ihren Gedanken ist sie viel in Asch
und Wernersreuth. stándig ist sie auf der
Suc-he nach einer Íůr sie passenden Arbeit.

87. Geburtstag: Herr Woldemar Hering
am 2c..2. in Oberndorf bei Salzburg. Dem
Vernehmen nach ist der alte Heir und
Seniorchef nach wie vor quicklebendig.

86. GebuÍtstag: Frau Hermine Fišcher
(Kegelgasse) am 3. z. in Bayreuth, Richard-
Wagner-Stra8e 68.

8r. Geburtstag: Herr ÁlÍred Eisert (Nas-
sengrub| atq 13.2. in LauíÍen/Neckar,
Miihltolstlaíše I8.

8o. Geburtstag; Herr ProÍ. Dr. Franz Htil-
ler am 6. z. in Prien/Chiemsee, Felix-Dahn-
Stra8e :r. Der gebiirtige Graslitzer war
mehrere }ahre'am AschefGymnasium tátig.
Als einer der bekanntesten und verdiensř_

vollsten Stifter-Forscher wurde er an|áí3_
lich seines Geburtstages in zahlreichen
Publikationen gewtirdigt. Bereits vor Íiinf
|ahren zeichneten' ihn- der ósterreichische
Bundesprásident und die Wiener Universi-
tát duÍch die Verleihung des ProÍessoren_
Titels e. h. aus. Er ist Éhrenmitglied der
Adalbert-Stifter-Gese1]schaÍt in Wien und
des StiÍter-Instituts in Linz. An den ma8-
geblichen Ausgaben der Werke StiÍters hat
Franz Hiiller íiihrend mitgearbeitet. Eine
besondere Freude war dem greisen Gelehr-
ten das iiberraschende Auftauchen von
a'cjht Stifterschen Origina1_Handsůriften,
die von der Bayerischén Staatsbibliothek
im November des Voriahres um eine halbe
Million Mark angekauft wurden.

70. GebuÍtstag: Frau Emma Záh, geb'
Wunderlich (Máhring 33) am 3r. r' in Leu_
tershausen b. Ansbach, foh.-Eberlin-Str. z,
bei guter Gesundheit. Sie freut sidt schon
auf- das Friihjahr, um wieder ihr Stiick ge-
pachteten Ackerlandes mit ihrem Maňn
bestellen zu kónnen.

Si]b erho dtzeit: Herr Lándgerichtsdirektor
Dr. Karl Kristl und Fralr Marianne, geb.'
p91f1qm ay !7. z. ín Vorra/Pegniu' Ťá8_
lich fáhrt der hohe Richter voďdo.t načh
Ntirnberg, wo er als Vorsitzender auf-
sehenerregender Prozesse bereits wieder-
holt im Rampenlicht der Óffentlichkeit
stand. Von seiner aufreibenden dienst-
lichen Tátigkeit erholt er sich dann an der
Seite seiner Frau in dem reizenden Háus_
chen, das sich das Ěhepaar Kristl an den
Hang des Pegnitztales gebaut hat.

Es starben fer:r der Ifeir.nat

^,Herr Erich Decker, Kreisverwaltungs-
obera'mtmann, 44jáhňg am 4. z. in Fňr-
stenfeldbruck. Der so- fri.ih verstorbene
fáhige Beamte stammte aus Griin. Er war
ein Sohn des Gastwirtes ,,Zttrr. Llstertal,,.
- Herr Karl Ciinther íóststraBe ''iol.84iáhrig am 2c.. r' in Nůrnberg. Daheím
Lagerhalter' beim Deutschen wirtschaÍts-
verein und spáter bei der Firma Popp, rvid_
mete er sich nach der Vertreibun-f - be-

It

.lene Graf, verehel. Winter; Ernestine
,Grimm, verehel. Holstein; Ernestine Hof-
mann, verehel. Pttz; Gertrud Singer, ver-
ehel. Gerstner; Berta Hausnel Ť. J 2. Reihe:
Ida Braun, verehel. Wagner; Gertrud |ůth-iler; Emmy Kiinzel (Mouhm) l; Else
Schmidt, verehel. Singer (schweizer); Elie-
da fust, verehel. Rogler; Elise Kiinzel, ver-
ehel. Haase; Berta Just, verehel. Siegmund;
Gretl Ludwig, verehel. Wunderliclr Ť. Die
Herren in der zweiten Reihe: Emst Gerst-
ner, RudolÍ Níckerl l, Fritz |anda Ť, Fritz
Pttz l. - Dritte,Reihe: Ed. Siimmerer,
(Lehrerj Ed. Krautheim, Herm. Schlegel,
Wilhelm Fisclrer (Lehrer), Rob. Wagnei Ť,
Heinrich KÓrbitz, Robert Kirchhoff, Ro_
bert Herz {Lehrer) t, Lehrer Winkler t.
Von den ebenÍalls zur Tanzstunde gehó-
renden Herren Íehlen auf dem Bilde Erich
Adler Ť, Algx Klaubert +, Elnst Rotter +

{Bruder des PÍarrers Dr' Rotter), Hans Ktin-
zel (Mouhm). Von den Damen Íehlt nur
die Schreiberin dieses BrieÍes:

Lotte Schwalb, geb. Kiinzel
, Bruck/Obb. - Neuberg

MANCHMAL sitze idr hier in dem zur
Zeit sehr kalten Canada die halbe Nacht
auf und bláttere'im Asdrer Adre8buch. Ist
das nicht verrÍickt? Man hat die alte Heř

'ma.t halt niďrt vergessen, besonders wenn
man nie mit Landsleuten zusammen-
kommt. Daher nun eine Bitte: Kann rnan
den Ascher Rundbrief auch nach Canada
bekommen?

Anna Sdrneider-smolek
r4zr Edgar Str.
Regina/Sask., Canada

. {Íri.iher Asch, Ungers Gasthaus)
{Anm. d. Schriftl.: Freiliů kann man.i
IM HAUSE POPP in der ,.Drecksasse,,

{RundbrieÍ z3164, Seite zrz) wohnte"nicht
der Ober, sondern d.er Bezirks-Cendarme-
riewadrtmeister W. (Walter), der úbrigens
keinen Degen, sondern einen Sábel tiug.
Zum Tumerbild in der Folge zo/6+ rnÓchte
ich naehtráglidr bemerkeň, da3' es sich
nicht-um irgendeinen Lehrgang, sondern
um den ersten Vorturner-Lehrgang nach
dem Ersten Wqltkrieg iiberhaupř hándelte
und zwar nach bestňdener Pr_tifung aller
Teilnehmer.

Adolf Kleinlein
Landshut

FUR EIN KLASSENTREFFEN der Egerer
T,ehrerinnen-Abiturienten r945 Íehlen áoch
die Anschriíten von sechs 

'Kiassenkamera-

dinnen, daÍunter die beiden Ascherinnen
Leni Rausch und Martha ReiBmann. Sie
mógen sich bitte direkt bei mir melden:
Hilde- Reichl, 343 Witzenhausen lWerra,
AuÍ der Kluse 5.

Aus den I{eimatgruppen
Das Faschingsvergniigen det Asďler

Gmeu in Miinchen am Samstag, den 6. z.
1965 erinnerte so richtig wieder-einmal an
die Íriihere Faschingszeit in unserer alten
Heimat. Viele Landsleute aus nah und
fern, zum Groí3teil maskiert, daÍunter
viele u'nd sehr schóne Masken,'waren an_
wesend. Die gróBte Uberrasůúng war der
!_in7uS eines Ascher prinzenpaiares mit
Hofstaat und zwar Prinzessin'Linda (Fr.
Lanzendóríer) und Prinz Gustav {H. Egel-
kraut} mit ibren beiden Pagen (Fr. Zisůka
und Fr. Egelkraut). Ihre Liěbliůkeit, Prin-
zessin Linda hielt eine ausgezeidrnete und
mit- viel Humor gewiirzte Anspra&e und
es kam dabei zu wahren Laůlalven. Sie

,,DIE ZICEUNERBRAUT" IN NEUBERG
. Es gab eine-zeit, da war in__Neube{g Theaterstiick ,,Die zigeunerbraut,, einstu-immer etwas los: Turnerische Veranstal_ diert. Das Bií'd zeigt alle Mitwirkenden.tungen, TheateraufÍiihlungen/ Konzerte íÁ. zra* sclrreibt" dazu: ,,Schade, da3
Ň'.Ti.tll' *:t1:'"jt'-!!"'É''a*iix'r*?: ítiser lieber ScÍrindlers-Gust nicht mehr
Ítisung"si'etit tH._-z't'!i- ií^ N.":ur-r. i.!' er hátte gut etwas úber diese AuÍ-
rů&'erinnernd vom ,,Kulturzentrurn iá Ítihrungen schreiben kijnnen, war er doch
Tal der Treue". Kantor Ferdinand )áger meist als Hauptdarsteller mit von der
hatte, wie vieles andere, so auch'čas Pa:rtie,,.
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flene Graf, verehel. Winter, Ernestine
Grimm, __ verehel. Holstein, Ernestine Hof-
mann, verehel. Putz, Gertrud Singer, ver-
ehel. Gerstner, Berta Hausner †". e- 2. Reihe:
Ida Braun, verehel. Wagner, Gertrud Jüth-
.ner _; Emmy_ Künzel (Mouhm) ` †, Else
Schmidt, verehel. Singer (Schweizer), Frie-
da Just, verehel. Rogler, Elise Künzel, ver-
ehel. Haase , Berta Just, verehel. Siegmund ,
Gretl Ludwig, verehel. Wunderlich †._Die
Herren in der zweiten Reihe: Ernst Gerst-
ner, Rudolf Nickerl †, Fritz Janda †, Fritz
Putz '†. - Dritte- Reihe: Ed. Sümmerer,
(Lehrer) Ed. Krautheim, Herm'. Schlegel,
Wilhelm Fischer (Lehrer), Rob. Wagner †,
Heinrich Körbitz, ' Robert Kirchhoff, Ro-
bert Herz (Lehrer) †, Lehrer. Winkler †.
Von den ebenfalls zur Tanzstunde gehö-
renden Herren fehlen. auf dem Bilde Erich

'Adler †, Alex Klaubert †, Ernst Rotter †
(Bruder des Pfarrers Dr. Rotter), Hans Kün-
zel (Mouhm). Von den Damen fehlt nur
die Schreiberin dieses Briefes: .

Lotte Schwalb, geb. Künzel
_._ . Bruck/Obb. - Neuberg

MANCHMAL sitze ich hier in dem zur
Zeit sehr kalten Canada die halbe Nacht
auf und blättere' im Ascher Adreßbuch. Ist
das nicht verrückt? Man hat die alte Hei-

-mašt halt nicht vergessen, besonders wenn
man nie mit _ Landsleuten zusammen-
kommt. Daher nun "eine Bitte: Kann ınan
den .Ascher Rundbrief auch nach Canada
bekommen?

Anna Schneider-Smolek
1421 Edgar Str.
Regina/Sask., Canada '
(früher Asch, Ungers Gasthaus)

(Anm. d. Schriftl.: Freilich kann man.) _
IM HAUSE POPP in der „Dreckgasse“

(Rundbrief 23/_64, Seite 212) wohnte nicht
der Ober-, sondern der Bezirks-Gendarme
-riewachtmeister W. (Wal"ter), der übrigens
keinen Degen, sondern einen Säbel trug.
Zum Turnerbild in der Folge 20/64 ınöchte
ich nachträglich bemerken, daß es sich
nicht um irgendeinen Lehrgang, sondern
um den ersten Vorturner-Lehrgang nach
dem Ersten Weltkrieg überhaupt handelte
und zwar nach bestandener Prüfung aller
Teilnehmer.

Adolf Kleinlein
_. . Landshut

FÜR EIN KLASSENTREFFEN der Egerer
Lehrerinnen-Abiturienten 1945 fehlen noch
die Anschriften von sechs Klassenkamera-
dinnen, darunter die beiden Ascherinnen
Leni Rausch und Martha Reißmann. Sie
mögen sich bitte direkt bei mir melden:
Hilde Reichl, 343 Witzenhausen/Werra,
Auf der Kluse 5.

Aus den Heimatgruppen
Das Faschingsvergnügen der _Ascher

Gmeu in Miinchen am Samstag, den 6. 2.
1965 erinnerte so richtig wieder einmal an
die frühere Faschingszeit in unserer alten
Heimat. Viele Landsleute aus nah und
fern, zum --Großteil maskiert, darunter

F-'viele undsehr schöne Masken, waren an-
wesend. Die größte Überraschung war der
Einzug eines Ascher Prinzenpaares mit
Hofstaat und zwar Prinzessin Linda (Fr.
Lanzendörfer)' und Prinz Gustav (H. Egel-
kraut] mit ihren beiden Pagen (Fr. Zischka
und Fr. Egelkraut). Ihre Lieblichkeit, Prin-
zessin Linda hielt eine ausgezeichnete und
mit vi-el Humor gewürzte Ansprache und
es kam dabei zu wahren Lachsalven. Sie
verteilte au_ch an verschiedene Landsleute
entsprechendenärrische Ordens- und Eh-
renzeichen und eröffnete mit Prinz Gustav
und Pagen mit einem Ehrenwalzer den
.Abend. Ein Höhepunkt war auch die Prä-
miierung verschiedener, wirklich sehr schö-
ner und origineller Masken, die ein un-

'parteiisches Preisgericht vornahm. Zusam-

- „DIE ZIGEUNERBRAUT“ IN NEUBERG -
Es gab eine Zeit, da war in Neuberg

immer etwas los: Turnerische Veranstal-
tungen, Theateraufführungen, Konzerte
usw-.. Mit berechtigtem Stolz spricht der
Neuberger, der uns obiges Bild .zur Ver-
fügung stellt (H. Zuber in Neu-Ulm),
rückerinnernd vom „Kulturzentrum im
Tal der Treue“. Kantor ' Ferdinand Jäger
hatte, wie vieles andere, so auch das

Theaterstück „Die 'Zigeunerbraut“ einstu-
diert. D_as Bild zeigt alle Mitwirkenden.
Lm. Zuber schreibt dazu: „Schade, daß
unser -lieber Schindlers--Gust nicht mehr
ist, er hätte gut etwas -über diese Auf-
führungen schreiben können, war er_doch
meist als Hauptdarsteller mit von der
Partie“. ' _

menfassend sei noch bemerkt, daß eine
wirklich sehr schöne und lustige Faschings-
stimrnung herrschte und die Tanzbeine
von alt und jung ununterbrochen in Tä-
tigkeit waren. Nur all zu' rasch waren die
in heimatlicher Verbundenheit verbrach-
fen Stunden zu Ende. - Nächstes: Ascher
Treffen am Sonntag, den 7. März 1965.

Die Ascher Gmeu Nürnberg gibt allen
ihren Landsleuten die Trauernachricht vom
überraschenden Ableben. ihres Alt- und
Ehrenbürgermeisters Lm.- Karl Günther.
Wir haben ihn am 25. Jänner im Nürnber-
ger Krematorium mit Blumen und Würdi-
gung durch Bürgermeister Rogler die letzte
Ehre erwiesen. Einen Nachruf werden wir
ihm bei unserer März-Zusammenkunft
widmen. ` `

1'

Die Ascher ' Gmeu im Rheingau trifft
sich am 21. Feber in Östrich, Gasthaus
Kühn (Gmeulokal), nachmittags zu einem
fröhlichen Faschingstreiben. Wir bitten
alle, Männlein wie Weiblein, faschingsge-
mäß gekleidet zu kommen. Humor und
Stimmung sind mitzubringen!

Wir gratulieren 8
95. Geburtstag: Frau Margarete Walther

(Kantgasse) am 13.2. in 8531 `Neumühle
b. Neustadt/Aisch bei voller Gesundheit.
Mit ihren Gedanken ist sie viel in Asch
und Wernersreuth. Ständig ist sie auf der
Suche nach einer für sie passenden Arbeit.-

87. Geburtstag: Herr Woldemar Hering
am 20.2. in Oberndorf bei Salzburg. Dem
Vernehmen nach ist der alte Herr und
Seniorchef nach wie vor quicklebendig. _

86. Geburtstag: .Frau_ Hermine Fischer
(Kegelgasse) am 3. 2. in Bayreuth, Richard-
Wagner-Straße 68.

8r. Geburtstag: Herr Alfred Eisert (Nas-
sengrub) am 13. 2. . in* Lauffen/Neckar,
Mühltorstraße 18. ' -

80. Geburtstag: Herr Prof. Dr. Franz Hül-
ler am 6. 2. in Prien/Chiemsee, FeliX-Dahn-
Straße 21. Der gebürtige Graslitzer .war
mehrere Jahre am Ascher Gymnasium tätig.
A-ls einer .der bekanntesten und verdienst-

vollsten Stifter-Forscher wurde er anläß-
lich seines Geburtstages in _za'hlreichen
Publikationen gewürdigt. Bereits vor fünf
Jahr__en'zeichneten' ihn der österreichische
Bundespräsident und die Wiener_ Universi-
tät durch die Verleihung des Professoren-
Titels e. h. aus. Er ist.Ehrenmitglied der
Adalbert-Stifter-Gesellschaft" 'in Wien' und
des Stifter-Instituts in Linz. An den maß-
geblichen Ausgaben der Werke Stifters hat
Franz Hüller führend mitgearbeitet. Eine
besondere Freude- war dem.greisen Gelehr-
ten das überraschende Auftauchen .von
acht Stifterschen Original-Handschriften,
die von der Bayerischen Staatsbibliothek
im November des Vorjahres um eine halbe
Million Mark' angekauft wurden.

70. Geburtstag: Frau Emma Zäh, geb.
Wunderlich (Mähring 33) am 31. 1. in Leu-
tershausen b. Ansbach, Joh.-Eberlin-Str. 2,
bei guter Gesundheit. Sie 'freut sich schon
auf das Frühjahr, um wieder ihr Stück ge-
pachteten Ackerlandes mit ihrem ,Mann
bestellen zu können. . - - -

-. Silberhochzeit: Herr Landgerichtsdirektor
Dr. Karl Kristl und Frau Marianne, geb.
Wolfrum am 17.2. in Vorra/Pegnitz. Täg-
lich fährt der hohe Richter von dort -nach
Nürnberg, wo er als Vorsitzender auf-
sehenerregender Prozesse bereits wieder-
holt im Rampenlicht der Öffentlichkeit
stand. Von seiner aufreibenden dienst-
lichen Tätigkeit erholt er sich dann an der
Seite seiner Frau in dem reizenden Häus-
chen, das sich das Ehepaar Kristl an den
Hang des Pegnitztales gebauthat.

Es starben ,fern der Heimat
' Herr_ Erich Decker, Kreisverwaltungs-
Oberamtmann, 44jähr-fig am 4. 2. in Für-
stenfeldbruck. Der so früh verstorbene
fähige Beamte stammte aus Grün. Er war
ein Sohn des Gastwirtes „Z-um Elstertal“.
- Herr Karl Günther (Oststraße 2249),'
84j-ährig am 20. r. in Nürnberg. Daheim
Lagerhalter ._ beim Deutschen Wirtschafts-
verein und später bei der -Firma Popp, wid-
Incte er sich nach der Vertreibung -- be-

1 _ _'



Íeits im Rentenalter - hauptsáchliďr den
Belangen der Vertriebenen. Er war Mitbe-
grtinder der Ascher Heimatgruppe in
Ňtirnberg, viele |ahre ihr Leiter und
schlieBlidr ihr Ehrenbiirgermeister. Sanges-
Íreudig wie er war {sďlon daheim in Asch
bei der ,,Lyra"|, wurde er in NÍirnberg
auch Griindungsmitglied des Sudetendeut-
schen Chores und zufolge seiner Hingabe
Ehrenmitglied desselben. Frau Elise
liiger, geb. Ludwig (Westend) am 17. r. in
Tann/Rhón, wo sie bei ihrer Schwester zu
Besuďr weilte, an einem Herzinfarkt. Da-
heim war die Verstorbene gegen 3o fahre
bei Heller & Askonas tetig und auch nach
der Vertreibung arbeitete sie noch rz fahre
als Handschuh-Fadrarbeiterin bei einer Fir-
ma in Steinau, Kreis Sďrliichtern. Dort
wohnte sie auďr bis zuletzt, kam'aber oft
nadr Tann, sodaB sie ein treues Mitglied
der dortigen Asch-Ro8bacher Heimatgruppe
wurde, die ihr ein stetes Gedenken be-
wahren wird. - Herr Wilhelm Kiinzel 16zl
im August tg64 ín Wien 8, Langegasse
4611115. Der Verstorbenee war ein Sohn
des Expedienten |ohann Kůnzel aus der
Sdrlo3gasse 8, dem Haus hinter dem ,,Ro-
ten RoB". Er ging sdron als iunger Mensch
als Textilfac-hmann nadr Ósterreich und
blieb dort bis zu seinem Tode. Die Asc-her
Heimat hat er aber deswegen nie verleug-
net. - HeÍI Gustav Klier (Neuberg, Kraft_
fahrer bei Marack) am 4.\2. 1964 in Lauf-
fen/N. - Frau Gerda Paul, geb. Mehlhose,
45jáhrig am 16. r. inAugsburg. Die so Írúh
verstorbene Landsmánnin hatte im Vor-
iahre mit ihrem Manne die alte Heimat
besucht und war dabei erschÍittert vor den
Tri.immern ihres Elternhauses, der Droge-
rie Mehlhose/ gestanden. Einige der im
RundbrieÍ gezeigten Bilder von Ásch hatte
sie uns eingesandt. Vor seďrs fahren' ver-
lor die Familie Paul ihre zwtilfjáhrige
Todrter Birgit. Dem sdrwergepriift-en
Landsmann, dem nun nur noch sein Sohn
Gerd blieb, wendet sich die groBe Anteif
nahme seines weiten Bekanntenkreises zu'
Dies kam auch an der groBen Beteiliguíg
von Asďrern und neugewonnenen Bekann_
ten bei der Trauerfeier zum Ausdruck. -
!rl. Margarete Súódel {genannt Rita Sch.,
Niklasgašse), l+jáhris am 15' r. in Schlitz/
Hessen. Dort lebte sie mit noch zwei
schwestern im gemeinsamen řIaushalt, den
sie fiihrte. Stark an der heimatlichen
Scholle hángend, konnte sie die Trennung
von Asdr nie verwinden. Nun fiihrte eine
hartnáckige Krankheit - der Arzt nannte
es eine Herzsaůe _ zum Tode. - Frau
Lisette l(tinzel, Gattin des ehem. Asdrer
Standesbeamten Georg Kúnzel, 75jáhrig in
HoÍ/Saale. Der Heimgang ihres Schwagers
)osef fackwerth hatte sie so erschtittert,
daB sie selbst schwer erkrankte. Davon
hat sie sich nu nicht mehr erholt. Viele
Landsleute und gute Bekannte gaben der
Heimgegangenen das letzte Geleit. PÍarrer
WólÍel, daheim in Asch Nachbar der Ver-
storbenen, spradr in tieÍer Verbundenheit
tÍóstliche Absďriedsworte.

)4
Regierungsprásident Karl MiLlet, d"!

1939-nach 
-Karlsbad versetzt wurde und

dóii bls 1945 den Regierungsbezirk Eger in
veÍtÍetung des Kriegsdienst leistenden Re-
gierungspřásidenten Dr. Sebekovsky lei-
tete. starb im Dezember in seiner wíirttem-
berÁischen Heimat. Al]e Sudetendeutschen,
die- mit dem saůlideen, korrekten und
menschlich ungemein sympathisdlen Ver-
waltungsbeamtěn zu tun bekamen {und
darunte]r beÍanden sich auch viele Ascher}
wuíŠten ihn alsbald zu schátzen. Trotz
seiner untadeligen und von ieder Unge-
rechtigkeit weii entÍernten AmtsÍi.ihrung
schleppten ihn die Tschechen im Mai 1945
nach- Bory. Erst nadr anderthalb |ahren
entlie8 man ihn, doch muBte er noch ein
Jahr in der Tschedrei verbringen. Im funi

1947 endlich konnte er heimkehren, um
sich in einem Sanatorium die Leiden aus-
heilen zu lassen, die er sidr in dem be-
riichtigten GeÍángnis zugezogen hatte' Bis
zu seiner Pensionierung 1957 waÍ er dann
Vizeprásident des Badisďr-Wiirttembergi_
schen RechnungshoÍes.

In Regensburg staÍb am 2.2. der ehem.
Regierungsprásident der oberpfalz, Dr.
Georg Zizler. Er war verheiratet mit Frau
Adele, verw. Lux, geb. Simon, einer Sdrwe-
ster des Baumeisters Simon in Ásďl. Der
Verstoibene hatte sich als letzter Landrat
von Marienbad und Tepl ebenso wie sein
dienstlicher Vorgesetzter Reg.-Vizeprásident
MÍilleÍ unter der sudetendeutsc-hen Bevól-
kerung viel Sympathien erworben. Naďr
seiner Ernennung zum Regierungsprásř
denten der oberpÍalz war er einer der eiÍ_
rigsten Fórderer der Nordgau-Bewegung.
Als heimattreuer oberpfálzer wurde er am
5. z. in seinem Geburtsort Bruck unter
gro8en Ehrungen zu Grabe getragen. liir
die Sudetendeutsche Landsmannschaft

Fitl die 
^sóGl 

Htllla: stott Grobblumen íůr Frou
Emmi Wó|íel in ChommÍinsler von Anno Kolndór-
íer, Rehov r0 DM _ ln slil|em Gede'nken on ihren
lieben Monn onl<iblich seines 10. Todesloges von
Lino Riedel, Einollshousen í0 DM.

lVfiindren ulrd vólker:redlt
DIE MEINUNG EINES ANERKANNTEN

RECHTSGELEHRTEN
Einer der namhaítesten deutsdren Rechts-

wissenschaftler, der Staats- und Vólker_
redrtslehrer an der UniveÍsitát Miinster in
Westfalen, Professor Dr. Friedridr Klein,
hat vor einseitiger Betraďrtung und Deu_
tung des Miinďrner Abkommens von 1938
gewaÍnt. Klein, dessen Kommentar zum
Črundgesetz als das Standardwerk auf ver-
fassunÁsrechtliůem Gebiet gilt und der der
Deutschen Gesellschaít Ítir VÓlkerrecht an-
gehijrt, machte insbesondere gegen alle Be-
inůhungen Bedenken geltend, die sidr auf
eine reň positiv-rechtliche Wiirdigung des
Abkommens besc_hránkten. Die Vereinba-
rung, die im september 1938 zwisůen den
Signltarmádrten England, Frankreidr, Ita-
liň und Deutschland erzielt und in der
die Tsdredeoslowakei zur Abtretung des
Sudetenlandes an das Deutsche Reidr ver-
pÍlichtet worden war, bertihre die ganze
Therr\atik des auíšenpolitisďlen und vÓl-
kerrechtliďren Bereidrs. Eine isolierte Be'
urteilung des Abkommens mi.isse deshalb
scheitern.

Il nter s dtiedliche Auf f asstngen
ProÍessor Klein, der seine Ansidrt zu

dieser lrage in einer rechtsgutadrtlichen
Erkláruns der Associated Press iibermit-
telte, naňm damit zu den seit dem Sude_
tendeutschen Tag in Ni.irnberg in der
oÍfentlidrkeit laut gewordenen unter_
schiedlichen Auffassungen zum Mtinchner
Abkommen Stellung. Versdriedentlidr war
vor kurzem audr von wissensďraÍtliďrer
Seite die Meinung veItreten woÍden, daíš
das Abkommen iwar als giiltig zustande
gekommen, durů den Einmarsďr Hitlers
ín Prag aber als hinÍállig zu betrac-hten
sei. Auch das Grundgesetz war zuÍ Stiit-
zung der Ansicht herangezogen worden,

daíŠ die Vtilkerrechtsvereinbarung voll
Miinchen ihre Gtiltigkeit verloren habe,
da sic-h die VerÍassung in Artikel 116 auf
die Grenzen des Deutschen Reiches von
1937 íestgelegt habe.

In seiner Stellungnahme ging der Miin-
sterer Wissenschaftler davon aus, da& trotz
einer Reihe von rechtlichen Bedenken das
Abkommen rechtswirksam zustande ge-
kommen sei. Die spáteren Ereignisse kón-
nen naďr seíner Ansicht das Abkommen
nidtt in seinem Fottbestand berbhtt ha-
ben. Klein verwies in diesem Zusammen-
hang auf die Erfiillung der in der Verein-
barung niedergelegten Verpílichtung durdr
die Tschechoslowakei. ,,Sie hat das Ab-
kommen durchgefiihrt, das Sudetenland
an das'Deutsche Reich ůbergeben und mit
diesem Ausítihrungsabkommen geschlos-
sen, insbesondere solche i.iber die Staats-
angehÓrigkeit der Sudetendeutsdren, tiber
eine Amnestie und iiber das Eigentum von
sudetenlándeln."

ASCHEN, KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

belm Verlag Dr. B. Tins
Miinďren-Feldmoďring, SólieBfaďr 33

Preis 5,50 DM

nahm in Vertretung - 
des SprecheÍ9 qll Ptotest ist keine Kiindťgung

I:{" *:}'jy:1_P:Y::I-1cJ 
Albert K. Si- Durch die Ereignisse vom Márz 7939 _mon' an oer lraueÍIeleÍ telt' also Besetzung čer Rest-Tsďreclrei d"úch

Atóe' HllíJ- und Kullurlondr: Slolt Blumen ouÍ dos deutsďre Truppen - sei das Miindrner Ab_
Grob ihrer lieben Schwesler Frido. Wogner in To- kOmmen niCht in Seiner Giiltigkeit be-

l3"'o1,'a"iÍ'',.l,".,i" ť;i .ffiťJ:'j''é"o'.il1T"ll _ 'iih't worden, da _eine Vertragsvěrletz-ung
Chrislion Ludwiq von.E1n.y''í";'!9L-ďóm. l"'f einen Vertrag nicht automatisdr niďrtig
gleichem Anlo|-von Íó!'Ťn-d_ffihn:Tď |9 DM š mache, sondern nur ein Kiindigungsreďrt_ Stoll Globblumen Íiir Herrn JoseÍ Joďwerth von
Fom. Wólíel_Jógel in Ellville 10 DM _ 5loll ořob_ naďr siďr ziehe. Die Westmáůte hátten
blumen íÚr Herrn Guslqv o'ini'ln'rro'ó"ii'r'á.i* damals zwaÍ gegen die Errichtung des Pro_
von Sophie MÚller, L-ió s.D|t;-t1 .Gedenken_on tektorats BÓhmen und Máhren protestiert,

i:'iti:',",l':Í;i.'J;i'óii"|\"''J'''s'j"ů'J;:.'ill das Abkommen aber nicht gektindigt.-Eín
r,áu Éiir. .taj"i uon r"'. ?i'i"ř'i-o-';;i;i^ Protest alleingenůge aber nicht,einenVer_
l0 DM, von dir Asó-Rol;bocher Omeu Tonn/Rhón trag unwirksam zu machen.
IO DM.

Beridrtigen Sie i rn Adre8budr
Arbes Johonn, 55ol zewen ů. Trier, KeÍlenslrol1e 38

(Lohgosse 3), Umzug im Orl.
Bórmonn-Johonn, 406 Viersen, Am Klo:ter 24 (Ak-

lienbrouerei), 0bersiedlung ous RolÍholmÚnsÍer.
Geier Hermonn, 732 Góppingen-Jebenhousen, Su.

deÍenslloÍ1e í3. Aussiedlung ous Asó om 3. íl.
t9ó4. Er sóreibl u. o.l 'Auó mein neunjóhriger
Sohn Moníred wird nun die 5proóe lernen,
die er driiben vergessen sollle.'

Glóssel Guslqv, ó227 oerlrió/Rhein9ou, Alíred_
Herber-Strofie 5 (BŮrgerheimslroÍye), Ubersied-
luno ous Winkel.

Schiííer-Helene. 4018 Longeníeld, GoelheslroÍye í2
(geb. Groí Helli, StqdtbohnhoÍslro|e í0)' Um-
zug im Orí.

Toichk; Li5l, ó481 Neudorí í7 iiber Wóďrlersboch
(5liďelstroIe 4), 0bersiedlung qus 5chworzen-
boó/S.

Zoh Rudolí, ó442 Rolenburg/Fuldo, Bodegosse í9
(Kegelgorse, Druckerei), Obersiedlung ous Bqd
Hersíeld.

sleinPóhl:
sinqeÍ Moř9.,8874 LeipheimiDo', Dommweg ít.-obersiedlung ous SóworzeníeId/Opí. in dos

Eí9enheim ihres Neííen Rud. Zěh.

nHEUMAKRANl(E wurden sómqzírei durch An-
wendung von Dr. Bon:es PíerdE-Fluid 88. Verlongen
Sie Grolisprospekte: B. O. Mind(. 23t nsndibutg.
Posííoch 375.

Achlungl Neuelscheinungl
lm korlogrophischen Verlog Freylog & Berndl,
Wien, erschien t939 die ersle Lqndkqrle vom

Sudelcnlond
welďre seinerzeil bold ousverkouÍl wor' Do in den
leizien lo'hren slorke Noóíroge noó dierer Lond_
korle wor, blingen wir, íosl zwonzi9 Johre noó
der VeríreibungI diese ols Neuouíloge unler dem
Titel

Alte Eeimat Sudetenland
zum Verkouí:preis DM 3,ó0 einlchlie!lich Verrcnd_
qebÚhren. Móbstob í ; ó00 000, GróÍye ó0 x 82 cm.
ÉŮníío'b"nd'uď, herous. Boldi9e Beslellun9 emp_
íohlen, do die Auílo9e nichl 9ro$ ist.

Heimo'verlog Rennel, 89ó KemPlGn 
'' 
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r.eits im Rentenalter - hauptsächlich den
Belangen der Vertriebenen. Er war Mitbe-
gründer der Ascher Heimatgruppe in
Nürnberg, viele Jahre ihr Leiter und
schließlich ihr Ehrenbürgermeister. Sanges-
freudig wie er war (schon daheim in Asch
bei der „Lyra“), wurde er in Nürnberg
auch Gründungsmitglied des Sudetendeut-
schen Chores und zufolge seiner Hingabe
Ehrenmitglied desselben. - Frau Elise
Jäger, geb. Ludwig (Westend) am 17.1. in
Tann/Rhön, wo sie bei ihrer Schwester zu
Besuch weilte, an einem Herzinfarkt. Da-
heim war die Verstorbene gegen 30 Jahre
bei Heller St Askonas tätig und auch nach
der Vertreibung arbeitete sie noch 12 Jahre
als Handschuh-Facharbeiterin bei einer Fir-
ma in Steinau, Kreis Schlüchtern. -Dort
wohnte sie auch bis zuletzt, kam'aber oft
nach Tann, 'sodaß sie ein treues Mitglied
der dortigen Asch-Roßbacher Heimatgruppe
wurde, die ihr ein stetes Gedenken be-
wahren wird. -- Herr Wilhelm Künzel (62)
im August 1964 in Wien 8, Langegasse
46/I/15. Der Verstorbenee war ein Sohn
des Expedienten Johann Künzel aus der
Schloßgasse 8, dem Haus hinter dem „Ro-
ten Roß“. Er ging schon als junger Mensch
als Textilfachrnann nach Österreich und
blieb dort bis zu seinem Tode. Die Ascher
Heimat hat er aber deswegen nie verleug-
net. - Herr Gustav Klier (Neuberg, Kraft-
fahrer bei Marack) am 4. 12. 1964 in Lauf-
fen/N. - Frau Gerda Paul, geb. Mehlhose,
45jährig am 16. 1. in Augsburg. Die so früh
verstorbene Landsmännin hatte im Vor-
jahre mit ihrem Manne die alte Heimat
besucht und war dabei erschüttert vor den
Trümmern ihres Elternhauses, der Droge-
rie Mehlhose, gestanden. Einige'der im
Rundbrief gezeigten Bilder von Asch hatte
sie uns eingesandt. Vor sechs Jahren ver'-
lor die Familie Paul ihre zwölfjährige
Tochter Birgit. Dem schwergeprüften
Landsmann, dem nun nur no-ch sein Sohn
Gerd blieb, wendet sich die große Anteil;
nahme seines weiten Bekanntenkreises z_u.
Dies kam auch an der großen Beteiligung
von Aschern und neugewonnenen Bekann-
ten bei der Trauer-feier zum Ausdruck. -
Frl. Margarete Schädel (genannt Rita Sch.,
Niklasgasse), 74jährig am 15.1. in Schlitz/
Hessen. Dort lebte sie mit noch zwei
Schwestern im gemeinsamen Haushalt, den
sie führte. Stark an der heimatlichen
Scholle hängend, konnte sie die Trennung
von Asch nie verwinden. Nun führte eine
hartnäckige Krankheit - der Arzt nannte
es eine Herzsache -- zum Tode. - Frau
Lisette Künzel, Gattin des chem. Ascher
Standesbeamten Georg Künzel, 7 5jährig in
Hof/Saale. Der Heimgang ihres Schwagers
Josef Jackwerth hatte sie so erschüttert,
daß sie selbst schwer erkrankte. Davon
hat sie sich nu nicht mehr erholt. Viele
Landsleute und gute Bekannte gaben der
Heimgegangenen das letzte 'Geleit. Pfarrer
Wölfel, daheim in Asch Nachbar der Ver-
storbenen, sprach in tiefer Verbundenheit
tröstliche Abschiedsworte.

if
Regierungspräsident Karl Müller, der

1939 nach Karlsbad versetzt wurde und
dort bis 1945 den Regierungsbezirk Eger in
Vertretung des Kriegsdienst leistenden Re-
gierungspräsidenten Dr. Sebekovsky lei-
tete, starb im Dezember in seiner württem-
bergischen Heimat. Alle Sudetendeutschen,
die mit dem sachlichen, korrekten und
menschlich ungemein sympathischen Ver-
waltungsbeamten zu tun bekamen (und
darunter befanden sich auch viele Ascher)
wußten ihn alsbald zu schätzen. Trotz
seiner untadeligen und von jeder Unge-
rechtigkeit weit entfernten Amtsführung
schleppten ihn die Tschechen im Mai 1945
nach Bory. Erst -nach anderthalb Jahren
entließ man ihn, doch mußte er noch ein
Jahr in der Tschechei verbringen. Im Juni

1947 endlich konnte er heimkehren, um
sich in einem Sanatorium die Leiden aus-
heilen zu lassen, die er sich in dem be-
rüchtigten Gefängnis zugezogen hatte; Bis
zu seiner Pensionierung 1957 war er dann
Vizepräsident des Badisch-Württembergi-
schen Rechnungshofes.

In Regensburg starb am 2. 2. der ehem.
Regierungspräsident der Oberpfalz, Dr.
Georg Zizler. Er war verheiratet mit Frau
Adele, verw. Lux, geb. Simon, einer Schwe-
ster des Baumeisters Simon in Asch. Der
Verstorbene hatte sich als letzter Landrat
von Marienbad und Tepl ebenso wie sein
dienstlicher Vorgesetzter Reg.-Vizepräsident
Müller unter der sudetendeutschen Bevöl-
kerung- viel Sympathien erworben. Nach
-seiner Ernennung zum Regierungspräsi-
denten der Oberpfalz war er einer der eif-
rigsten Förderer der Nordgau-Bewegung;
Als heimattreuer Oberpfälzer wurde er am
5. 2. in seinem Geburtsort Bruck unter
großen Ehrungen zu Grabe getragen. Für
die Sudetendeutsche Landsmannschaft
nahm in Vertretung des Sprechers der
Neffe der Witwe, Dipl.-Ing. Albert`K. Si-
mon, an der Trauerfeier teil.
Ascher Hilfs- und Kullurlonds: Statt Blumen auf das
Grab ihrer lieben Schwes-ler Frida Wagner in To-
ronfo./Canada, von den Geschwistern Bergmann
20 DM - In freue-m und dankbaren Gedenken an
Chrisfialn Ludwig von Emm Henl ›` 20 DM. Aus
gle-id1em Anlaf) von 10 DM
-- Stall Grabblumen für Herrn Josef Jackwerth von
Fam. Wölfe-l-Jäger in Ellvilfe 10 DM -- Siall Grab-
l:ılum_en für He-rrn G-uslav Grimm in Hörgerlshausen
von Sophie Mül-ler, Licl1 5 DM -- lm Gedenken an
seinen verslo-rbehen Fre-und Karl Günther von Emil
S-fadler, Mainleus 5 DM - Staff Grabblumen für
Frau El-ise Jëıger von Fam. Guslav Künzel, Tann
:O gM., von de-r Asch-Roljbacher Gmeu Tann/Rhön
0 M. '

Für die Ascher Hülia: Slcı-fl Grabblu-men für Fra-u
Emmi Wölfel in Chammünsfer von Anna Korndör-
fer, .Reha-u 10 DM - In sfille-m Gedenken an -ihren
lieben Mann anlöljlich seines 10. Todesfages von
Lina Ri-edel, Einarfshausen 10 DM.

Mündıen und Völkerredıt
DIE MEINUNG EINES ANERKANNTEN

RECHTSGELEHRTEN
Einer der namhaftesten deutschen Rechts-

wissenschaftler, der Staats- und Völker-
rechtslehrer an der Universität Münster in
Westfalen, Professor Dr. Friedrich K l e i n,
hat vor einseitiger Betrachtung und Deu-
tung des Münchner Abkommens von 1938
gewarnt. Klein, dessen Kommentar zum
Grundgesetz als das Standardwerk auf ver-
fassungsrechtlichem Gebiet gilt und der der
Deutschen Gesellschaft für Völkerrecht an-
gehört, machte insbesondere gegen alle Be-
mühungen Bedenken geltend, die sich auf
eine rein positiv-rechtliche Würdigung des
Abkommens beschränkten. Die Vereinba-
rung, die im September 1938 zwischen den
Signatarmächten England, Frankreich, Ita-
lien und Deutschland erzielt und in der
die Tschechoslowakei zur Abtretung des
Sudetenlandes an das Deutsche Reich ver-
pflichtet worden war, berühre die ganze
Thernatik des außenpolitischen und völ-
kerrechtlichen Bereichs. Eine isolierte Be-
urteilung des Abkommens müsse deshalb
scheitern.

Unterschiedliche Auffassungen
Professor Klein, der seine Ansicht zu

dieser Frage in einer rechtsgutachtlichen
Erklärung der Associated Press übermit-
telte, nahm damit zu den seit dem Sude-
tendeutschen Tag in Nürnberg in der
Öffentlichkeit laut gewordenen unter-
schiedlichen Auffassungen zum Münchner
Abkommen Stellung. Verschiedentlich war
vor kurzem auch von wissenschaftlicher
Seite die Meinung vertreten worden, daß
das Abkommen zwar als gültig zustande
gekommen,- durch den'Einmarseh Hitlers
in Prag aber als hinfällig zu betrachten
sei. Auch das Grundgesetz war zur Stüt-
zung der Ansicht herangezogen worden,

..._z6_.

K

daß die Völkerrechtsvereinbarung von
München ihre Gültigkeit verloren habe,
da sich die Verfassung in Artikel 116 auf
die Grenzen des Deutschen Reiches von
1937 festgelegt habe.

In seiner Stellungnahme ging der Mün-
sterer Wissenschaftler davon aus, daß trotz.
einer Reihe von rechtlichen Bedenken das
Abkommen rechtswirksam zustande ge-
kommen sei. Die späteren Ereignisse kön-
nen nach seiner Ansicht das Abkommen
nicht in seinem Fortbestand berührt ha-
ben. Klein verwies in diesem Zusammen--
hang auf die Erfüllung der in der Verein-
barung niedergelegten Verpflichtung durch
die Tschechoslowakei. „Sie hat das Ab-
kommen durchgeführt, das Sudetenland
an das 'Deutsche Reich übergeben und mit
diesem Ausführungsabkommen geschlos-
sen, insbesondere solche über die Staats-
angehörigkeit der Sudetendeutschen, über
eine Amnestie und über das Eigentum von
Sudetenländern.“

Protest ist keine Kündigung
Durch die Ereignisse vom März 1939 -

also Besetzung der Rest-Tschechei durch
deutsche Truppen - sei das Münchner Ab-
kommen nicht in seiner Gültigkeit be-
rührt worden, da eine Vertragsverletzung
einen Vertrag nicht automatisch nichtig
mache, sondern nur ein Kündigungsrecht
nach sich ziehe. Die Westmächte hätten
damals zwar gegen die Errichtung des Pro-
tektorats Böhmen und Mähren protestiert,
das Abkommen aber nicht gekündigt. Ein
Protest allein genüge aber nicht, einen Ver-
trag unwirksam zu machen.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
München-Feldırıodıing, Sdıließfadı 33

' Preis 5.50 DM

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Arbes Johann, 5501 Zewen Ü. Trier, Keflensfrafje 38

(Lohgcısse 3), Umzug im Orf.
Börmann Johann, 406 Viersen, Am Kloster 24 (Ak-

tienbrauere-i), Ubersiedlung a-us Roi-lhalmünsıfer.
Geier Herman-n, 732 Göppingen-.lebenha-usen, Su.-

delensi-rcı.l3e 13. A-ussiedlung aus Asch am 3.11.
1964. Er schreibt u. a.: ,Auch mein neunjöhriger
Sohn Manfred wird nun die Sprache le-rne-n,
die- er drüben vergessen sollfe."

Glëıssel Gustav, 6227 Oesfrich/Rheingau, Alfred-
Herber-Slrafje 5 (Bürgerheimsfrahe), Ubersied-
lung aus Winkel.

Schiffer Helene, 4018 Langenfeld, Goefheslrahe 12
(ge-b. Graf He-lli, Sfadlbahnhofslrahe 10), Um-
zug im Orf.

Taschke Lisl, 6481 Neudorf 17 über VVöch.fe_-rsba-ch
(Slickerslra-fje 4), Ubersiedlung aus Schwarzen-
bach/S.

Zöh Rudolf, 6442 Rotenburg/Fulda, Baıdegosse 19
(Kegelgasse, Druckerei), Ubersiedlung aus Bad
Hersfeld. -

Sie-inpöhl: _
Singer Ma-rg., B874 Leipheim/Do., Dam-mweg 11.

Übersiedlung aus Sdıwarzenfeld/Op-f. in das
Eigenheim ihres Neffen Rud. ZÖh._ .

RHEUMAKRANKE wurde-n schmerzfrei dur'd1 An-
wendung von Dr. Bonse-s Pferde-Fluid 88. Verlangen
Sie Gralisprospe-kfe: B. 0. Minck, 237 Rendsburg,
Postfach 375.
 

Achtung! Neuerscheinung!
lm ka-rlographischen Verlag Freyfag & Be-rndf,
Wien, erschien 1939 die ersfe La-ndkarle vom

Sudetenland
welche seinerzeit bald ausverkauft wa-r. Da in den
lelzien Jahren slarke Nachfrage nach dieser Land-
karte war, br-ingen wir, fast zwanzig Jahre nach
der Vertreibung, diese als Neuauflage unter dem
Tilel

Alte Heimat Sudetenland
zum Verkaufspreis DM 3,60 ein-sdıliefjlich Versand-
gebühren, Mafjsfab 1:600 000, Größe 60x82 cm,
Fünffarbendruck, heraus. Baldige Beslellung emp-
fohlen, da die Auflage nicht groff, ist.

Heimatverlcıg Renner, B96 Kenıplen 5, Posifcıch 18



Das l\Ieue Gro8e I(neippbudr
Hondbuch der noturEemiiBen Lebens- und Heilweise

BegrÚndet von Seboslion Kneipp
732 seiten mit 55 Zeichnulsgl - 24 totos ouf Kunsidrucktofeln - 8 forbige
HeilpflonzentoÍeln - eine fčrbige Tronsgrophic-Dorstellung des menichlichěn

Kórpers - obwóschboreř Einbond - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der ollgemeinen Medizin, der Hyoiene, der Notur-
heilkunde sowie der Fortschriitď des Kneippsctreň neit,iďtohréns siná 

-in

dieser umfossendsten Dorstellung scimtlichei'óebiete der Kneippsaheň L;h;;
vereinigt. AusÍÚhrlich unterrichteT dos Werk Úber die Grundlcicien oesunder
Lebensweise und richtiger Ernóhrung Úber die Heilpflonzen, áen "neuesten
Stond der Wosserkur-Pňxis und. aie ňtogiicl.'táii"n ;kh;;; G;J'ňJň"ii.-prtěg".
Alle Kronkheiten des menschlichen Kófuers werden qenou beschrieb'én ňit
Hinweisen zur Vorbeugung und noturg'emdBen Heilňg.
Lieferung portofrei. Zohlung ohne Rotenluschldge in 5 Monoisroten ó 9,- DM

móglich
Besiell-ungen- nimmt enigegen der

a 
"u"lil!Í.n'íffi "l: 

ť8fi :ii:" "

NOBETI NICHTER

DGrllllollon und

ukě'lob]lk
HgF o. d. SAALE

Wir suchen móglichst per sofort

WIRKER ODER WIRKERIN

fÚr unsere modern eingerichtete Kettenwirkerei. - ZuschrifÍen erbeien on

HERMANN WEISSBROD & SOHN

7924 Sreinheim o. Alb.

Betriebserweiternng
lndustriebetrieb sucht fÚr neue Aufgoben im Werk und fÚr den Ausbou von
Tochtergesel lschoften :

BUCHHATTER
KAuFIEUTE fÚr die verschiedensten
Aufgobengebiete im ln- u. Auslond
JUNGEREN KAUFMANN fÚr den
Einsotz in Sponien
TEXTItlNGENlEURE fŮr Verkouf
und lnnendienst
TECHNISCHE ZEICHNER FAHRER

Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten lhnen hervorrogende Aufstiegsmóglich_
keiten bzw. sofort leitende Positionen. Wohnungen werden beschofft.
AusfÚhrliche Unterlogen erbeten unter .,1/3" on den Verlog Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

AUSTANDKORRESPONDENTEN
oder AuslondskorrespondenÍinnen
uBERsETzERtN (Dolmetscherin) fÚr
Sponisch

SEKRETARIN mit Sprochkenntnissen
LAGERVERWATTER

BTI.ETT
nuil, ltKUnt, BnAililIwilltt
zoubern Stimmung wle doheim
Unsere Spirituosen mit dcm lypisóen Aromo und
Gesómoď sudetendeulsóer Speziolitěten wie z.B.
Rum, Korn, Koiserbirnen, Kůmmel, GlÚhw0rmdrcn,
PUnsó, Bitterlikóren und weileren 30 sorl€n,

rlnd rcit Johrrn boliobt und brgehrt!
Diese, noó ol'en, heimotlióen Rczegten heroc-
3tq,|ltcn Getrdnkr sdriďc idr lhnen dir.kt ins HoÚ..
Auftróge ob DM 30.- werden porlofrei ou3ec-
licferl. fordern Sie bitte meine Preisli3te on und
wóhlen Sie dorous.
zum selbs'bcreiien cmpfchle ió lhncn die .ótcn

Fordern Sie bittr Preisliste und Sortenverzeiónls
t45 Sorten). 'l Flosóe fÚr l Ltr' ob DM l.80. Porto.
freie Zusendung sdton bei 2 Flosóen.

KARt BREIT
732o Góppíngcn, Schillcrplotz 7, ?otlÍadt16

GASTHOF,,ZUM KAISERHOF"
in Selb/Boyern, Friedrich-Ebert-StroBe óó
(schróg gegenŮber Selber Houptbohnhof)

empÍiehlt sich ollen .Ascher Londs-
leuten. Schóne Lokole, ouch fijr
gróBere Gesellschoíten geeignet.

PreiswerŤe, gut-bÚrgerliche Ascher KÚche
und gepílegŤe Getrcinke.

Liesl Hesse, geb. PloR

A

Frou Liesl Hesse ist domit der Anregung
gefolgt, die kÚrzlich im Rundbrief zu
lesen stond. Wir loden olle onderen
Londsleute, die ebenfolls lnhober von
Goststdtten sind, dozu ein, diesem guten
Beispiel zu folgen!

ECHTER BIENENHONIG
Spitzensorte, oromotisch, 2,5 kg netto
DM 13,15, 5 kg netto DM 24,95 frochr-
und verpockungsfrei, vom Londsmonn

Fritz Kostl Honighous
8995 Sigmorszell/Allgiiu l7

Wohnung in Neuhousen
bei Selb zu vermieten.

Zuschriften vnler ,,2/3" erbeten on den
Verlog ,.Ascher Rundbrief", 8 Miinchen-
Feldmoching, SchlieBfoch 33

STOFFHANDSCHUH.ZUSCHNEIDER
in guÍ bezohlter Douerstellung gesucht

von Firmo GEA Gebr. Abel & Co.,
Wernou/Neckor, bei Stuttgort.

Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit ollem
Komfort (Werkswohnung) vorhonden.
Eintritt noch Vereinborung.

ASCHEN TUNDBNIEF
HEimotbloll íůr die our dem Kreise A:ďr verllie_
benen Deulróen - ErscfieinÍ zweimol monollió,
dovon einmql mil der stóndi9en Beiloge.Unser
Sudelenlond'. - Vierleljohres-Bezugspreir DM 4,50,

- Konn bei iedem Poslomt bestellt werden. -Verlog, Druck und redoklionelle Veronlworlunq:
Dl' Benno Tins, MÚnchen_Feldmoching. - Polt-
;óeclkonto: Dř. Benno Tins, M0nóen, Konlo-
Nr' íl21 48. _ Fernruí: Miindren 320325. - Posl-
onsóriít: Verlo9 .Asáel Rundbric{. 8 Můnchen_
Feldmoďing, 5ólieí1íoó 33.

círnt!

Bisilo, du
iloisgÍlsfgs

Kranken
glbt Kraft
und FÍi3ďle
eins

Llltö-rlabrl-k

llmt §.` FP

(›
rm' _ eine

UiNeueste Modelle. Guten
Kunddienst.Kleine
Kein Risiko, du

tıreisriııslirø
Porılem SielutuloıYıfil

Deutsclılaıı
B ü ronıasc |1

G UTTI N G E N, Postfach 601
' rIedr.MeI:er

NNTWE

FRANZBRA "|1

' ROBERT RICHTER

Destillation und

HOF G. tl. SAALE

W Kranken ~
gun Kran Ã,/l
und Frische

Das Neue Große Kneippbuéh
i Handbuch der naturgemäßen Lebens- und Heilweise

Begründet von Sebastian Kneipp Z
732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafel-n - .8 farbige
Heilpflanzentafeln - eine farbige Transgraphic-Darstellung des menschlichen

Körpers - abwaschbarer Einband - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte des Kneippschen Heilverfohrens sind in
dieser umfassendsten Darstellung sämtlichef Gebiete der Kneippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das -Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung. '
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Rateıııifischläge in 5 Monatsraten ä 9,- DM

mög ic
3 Bestellungen nimmt entgegen der

Verlag ASCHER RUNDBRIEF
8 München-Feldmμpching, Schließfach 33

Q _

Wir suchen möglichst per sofort
WIRKER ODER WIRKERIN

für unsere modern eingerichtete Kettenwirkerei. - Zuschriften erbeten an

HERMANN WEISSBROD & SOHN

7924 Steinheim a. Alb.

 Betriebserweiterung
lndustriebetrieb sucht für neue Aufgaben im Werk und für den Ausbau von
Tochtergesellschaften:
BUCHHALTER _
KAUFLEUTE für die verschiedensten
Aufgabengebiete im ln- u. Ausland
JUNGEREN KAUFMANN für den
Einsatz in Spanien _
TEXTILINGENIEURE für Verkauf
und Innendienst

AUSLANDKORRESPONDENTEN
oder Auslandskorrespondentinnen
UBERSETZERIN (Dolmetscherin) für
Spanisch
SEKRETÄRIN mit Sprachkenntnissen
LAGERVERWALTER

TECHNISCHE ZEICHNER FAHRER .
Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten Ihnen hervorragende Aufstiegsmöglich-
keiten bzw. sofort leitende Positionen. Wohnungen werden beschafft.
Ausführliche Unterlagen erbeten unter „`l/3" an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33.
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BREI1'
RUM, l.IKb`RE, BRANNTWEINE
zaubern Stimmung wie daheim
Unsere Spirituosen mit dem t pischen Aroma und
Geschmack sudetendeutsdter Sypezialitäten wie z.B.
Rum, Korn, Keiserbirnen, Kümmel, Glühwürmchen,
Punsdı, Bitterlikören und weiteren 30 Sorten,

sind seit Jahren beliebt und begehrt!
Diese, nach alten, heimatlidıen Rezepten herge-
stellten Getränke sdıicke Ich Ihnen direkt ins Haus.
-Aufträge ab DM 30.- werden portofrei ausge-
liefert. Fordern Sie bitte meine Preisliste an und
wählen Sie daraus.
Zum Selbstbereíten empfehle ich Ihnen die edıten

%OlG,N,.ı_ Essenzen
Fordern Sie bitte Preisliste und Sortenverzeidınis
(45 Sorten). l Flasche für 1 Ltr. ab DM l.B0. Porto-
freie Zusendung schon bei 2 Flaschen.

K A RI. B R E IT -
7320 Göppingen, Schillerplatz 7, Postfach 'I6

i
'enstı-ıor „zum ı<AısısnHoı="
in Selb/Bayern, Friedrich-Ebert-Straße 66
(schräg gegenüber Selber Hauptbahnhof)

empfiehlt sich allen_Ascher Lands-
leuten. Schöne Lokale, auch für
größere Gesellschaften geeignet.

Preiswerte, gut-bürgerliche Ascher Küche
und gepflegte Getränke.

Liesl Hesse, geb. Ploß

iii'
Frau Liesl Hesse ist damit der Anregung
gefolgt, die kürzlich im Rundbrief zu
lesen stand. Wir laden alle anderen
Landsleute, die ebenfalls Inhaber von
Gaststätten sind, dazu ein, diesem guten
Beispiel zu folgen!

ıscı-man ßııaNENı-ıoısııo
Spitzensorte, aromatisch, 2,5 kg netto
DM l3,l5, 5 kg netto DM 24,95 fracht-
und verpackungsfreí, vom Landsmann

Fritz Kastl Honighaus
8995 Sigmarszell/Allgäu 17

Wohnung in Neuhausen
bei Selb zu vermieten.

Zuschriften unter „2/3“ erbeten an den
Verlag „Ascher Rundbrief", 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
in gut bezahlter Dauerstellung gesucht

von Firma GEA Gebr. Abel 8; Co.,
Wernau/Neckar, bei Stuttgart.

Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit allem
Komfort (Werkswohnung) vorhanden.
Eintritt nach Vereinbarung.

 .í.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblalt für die aus dem Kreise Asd1 vertrie-
benen Deutschen - Ersdıeirıt zweimal monatlich,
davon einmal mil der ständigen Beilage ,Unser
Sudetenland“. - Vierteljahres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-Feldmoching. - Post-
scheckkonto: Dr. 'Benno Tins, Münclıen, Konto-
Nr. 112148. -- Fernruf¦ München 3203 25. - Post-
anschrift: Verlag Asd1er Rundbrief, 8 München-
Felclmoching, Schließfach 33.
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Norlr lóngerer KronkheiÍ isl mein lie'ber
Golle, unser lreusorgender YoÍer, 5ówie-
geřvoleř' Grol1voler, UrgrolvoÍer und onkel

Adom HoÍenrichter
om 20. Jdnner l9ó5 im 88' Lebensjohr ver-
sóieden. Wir beiteten unseren lieben Enl-
schloÍenen om 22. Jónner ouÍ dem Fried-
hoÍ in Hessisch-L'i<hlenou zur ewigen Ruhe.
Hessi:ch-Lichíenou-we5l 5/D

Írůher Himmelreiď, Kteis Asch

ln sliller Trquer
Rr3o Holen]idllel, GolÍin
nidrord und Msrio Doln,
geb; Hoíenrióter
oeolg Hoíenrióler Und FroU
l{elni und lnge (Únzel' geb. Dorn
O0nler und Sigrld, Enkel
Kolhailnd und Alerondrd, Urenkel
nebsf ollen Verwondlen

Nqó einem orbeilsreichEn Leben verschied
on den Folgen eines HErziníorkles qm t7.
J<inner í9ó5 noch kurzem Kronkenloger un-
sere liebe TodrÍer, Schwester, Schwógerin
und Tonle, Frou

EIise Jiiger
geb. Ludwig (Angerbeck)

in ihrem ó4. Lebensjohre'

Die EnÍsďrloÍene wurde, einem ÍrÚher ge-
duberlen Wunsó enlsprechend, in FronkÍurl
eingeóscherl. Die Ulne wird im Grobe ihrer
Muller in Tonn/Rhón beigesetzl'
Fůr die vielen Beileidsbezéugungen durch
Wort, Schriíl und Blumen sogen wir ollen
herzlióen Donk.

oÚr'ov u. Luite Geipel, Tonn/Rhón
Fom. Adoll Ludwig. Egelsboch
nebsl ollen Verwondlen

Meine liebe Flou, Unsere gule' lřeusořgen-
de Mulíer, SchwiegermuÍler, Omo, Sówe-
sler,Schwógerin, Tqnle und Polin, Frou

lisette KÚnzel
geb. Plo:s

30. ó' í89o _ 2.2.1965
isl o'm 2. Feber |9ó5 sqnít verschieden.
Hoí' Rbonslrobe í8, Heiligenrode b. Kossel,
Kreield - Íriiher Asch, Andr._Hoíer-5lr' 5

ln sÍiller Trouer:
Oeotg Kontel. Golle
Ensl l(0nzel, Sohn
Else seilerl' geb. Kůnzel, Tochleř 

'
Erno l(onzel. 5chwiegerloďrler
wollel seiíe]l, Sďlwiegersohn
Heinz l(Únzel Und oernol seilerl'
Enkel ki nder
sowio qlle AnverYondlen

Die Beerdigung íond Freitog, den 5. Feber
um 13.30 Uhr in HoÍ stqll.
FÚr die viele eřwiesene und noó zuge_
doďrle Anleilnohme soge ich, ouó im No-
men meiner Kiniler' reól herzlióen Donk'

Noďr longer schwerer Kronkheil enÍschl'ieÍ

mein lieber Monn, unser guler Voler,
Schwiegervoter, OroÍ1voler, U19roIvoler,
Bruder, Schwoger und Onkel, Herr

Hermqnn Poul
om 30' Jónner l9ó5 iirr AlÍer von 75 Johren'

ln lieíer Trouer:
Anno Poul. Gollin, EPPslein
Poulo Fi3drer u' Fomilie, Zeilsheim
Korl Poul Und Fomilie, Fisóboďl
Honr Pgul und Fomilie, Oberndorí

Eppslein, Cunlzslroí1e ó

ÍrŮher Asch, FeuerbochslroÍ1e í799

Ein gules Mullenherz
hol ouÍgehórl zu sdrlogen.

Noch kurzem, sďtweren Leiden isl unsele
liebe Muíler, 5chwiegermullet, GroÍ'mu}le'r.
Urgroí1muller und Sówesler, Frou

ldo Ludwig
ge6. Bergmonn

íriiher Asch, Keplerslrole 2í53
om 17. Jónner 19ó5 in ihrem 83. :Lebensjohr
bei ihrer Tochler in Wie:boden-lgslodt ver-
sóieden. !
Wir betl.eÍen unsere liebe Enlsóloíene un-
ler reger Anleilncihme von Einheimi:chen
und HeimolverÍriebenen om 20.í.19ó5 in
Wie:boden-lgstodl zur ewlgen Ruhe.

ln sliller Trouer. d.m und Elise Zubel' geb. Ludwig
Wioboden- l9slodÍ
hobéll Und Mllli Lenk. geb' Ludwi9
Erboch/Rheingou
Rióord Ludwlg Und F]ou, Ko3lel
HUgo LUdYlg und F]ou, Hoí/Soole
Eridr Ludvig und Flou, Wiesboden
Korl Ludvlg und Ftou, Egelsboch b.
Fronkíurt/M.
nebgl ihren Enkel- und Urenkel-

. kindern
Wiesboden-lgsÍodÍ, Nordenslod,ler Slr.,'!o

Noďl |óngerem, schweren, mit Geduld er-
lrogenem Leiden' verschied om |5. Jónner
í9ó5 unsele liebe,9ule Schwesler, Sďlwó-
gerin, Toníe und Couline, Fróulein

Morgorelo Schódel
geb. 2.8. í89l

ln sÍilier Trquer:
Lino sóódél
Luise sdlódel
und olle Anverwondlen

ó407 Sólilz' MozorísÍro|e 59
lrůher A.sch, Niklosgosse
FŮr bereits eruiesene und noó zugdorhle
Beileidsbezeugungen sogen wir ďnseien
herzlichsÍen'Donk.

DANKSAGUNO
Allen'meinEn Ascher Londsleulen. die mir
beim Heimgong meines Monnes

Gustov Grimm
ihr herzliches Beileid zukommen lielen,
soge ió meinen innigslen Donk.
Hórgerlshousm

ln Íieíer Trouer
Emno Grimn

Herr. Deio Wr:l|e gesďrehel
Ggfit dem Allmóchligen hql es in seinem
onerÍorschlichen Rďschluf geíollen, om
5. Jónner l9ó5 meinen lieben Monn, unse-
ren guÍen Voler. Schwiegervolet. Gro!-
voler, Bruder, Schwoger, Onkel und Kusin,
Herrn

Anton Klyeisen
im Aller von ó6 Johren, versehen mil den
hl. Slerbesokromenleh, rcn seinem longen,
schweren, mit grofer Qeduld erlrogenen
Leiden, zu erlósen' 5ein Leben wor lreue
und'liebevolle Fůrsorge Íiir die 5einen.

ln lieÍeř TroUer
, Frou Elso Klyéiíén' geb. Moyer

Sohn Wqltqr !(lt.l3en
lodllé' Luite Glcborski.
geb, Klyeisen 

r

Íodtle] Anni Moled.i' geb. Klyeisen
Toóter Elíliede zonnc]l.
geb. Klyeisen
Todrler 

^nneli$e 
Sowltrki,

geb.. .. Klyeisen

' 
nebrÍ Enkel und Anverwondlen

Lotch./Rhain, Schwolbochel Shoí1e ó2
írůher Asch, Uhlondgosse 20

Noó einem orbeit:reichen Leben ve"tich]ied
am 27,1, t9ó5 noch kurzem Leide.n unsere
liebe Muller, OroÍ1muller, Urgroíymullai und
SchwiegermutÍer. Frou

Annd Steiner
geb, Jirosko

im Aller von 85 Johren.
DiE Einóscherung íond oň . Í.2, í9ó5 im
WesÍfriEdhoÍ Auglburg sÍoÍÍ.
Le'ngenwong, Hennenschwong
írůher Asó' Forst

ln sliller !rouer:
Sohn Wenzel Sleiner nit Fonille

. Sohn AnÍon sleine] niÍ Flou
sohn Fron' sléinel mil FÍoU
TodlÍe] Helene l(n.istl mit Fonllle

\ Enkel wenzel sleiner nil FolÍilig

DANKSAOUNO
Herzlichen Dqnk lŮr die om Heimgong un-
leres lieben Groí1volers

Korl GÚnther
eryiesene AnÍeilnohme.
NÚrnberg, Tuďrergo'rlenslro|e t5

Ernsl und Helgo Wletnel

Noch schwerem L€ideh hot om'ló. Jónner'l9ó5 meine treusorgende Gottin,,.
meine guie Mutti, unsere liebe Tochter, Scliwester, Schwiegertochter, Schwci-
gerin und Tonte

Ira';u cerď,a Paul
geb. Mehlhose

im 45. Lebensjohr ihre gÚtigen Augen fíir immer geschlossen.

Augsburg, Steinerne Furt 44' ! ln tiefer Trouer,
! erwin Poul mit Sohn Gerd

t\

j :. Fronz und Emmo Mehlhosq, Eltern
a'-'i Edirh und Hons Hesse, Schwester und Schwoger

Morgorele Poul, Schwiegermulier

Die Einóscherung fond om'l9. Jčnner ouf dem Wesifriedhof Augsburg stott.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit Verschied om 2. Feber 19ó5 im 75. Lebens-

iohr mein lieber Gotte, unser guter Voter, GroBvoter, Bruder und Onkel

Gerharď, Roth
im Kronkenhous zu Tonn.

ln. stiller Trouer:
ldo Roth. oeb. Seidel
lno- Ernsi řnd Hildeqord Roth
lnirid und Ernst-Roňer Roth

Morgorele HÚhne, geb. Roih
Grero Hochsriidt, geb. HÚhne
Otto und tdo Gemeinhqrdt

im Nomen oller Verwondten

Tonn/Rhón, SÚdweg 7 (frÚher Asch, OststroBe 1ó83), Essen_Frintrop, Berlin,
Moinz.
Die Einóscherung fond in Fronkfurt stotf.
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.BETfeEnEnN„
_ (auch tıandgeschlissenej '

" Iııısm, fertige Betten, -
= ` __ _das moderne, elegante;_.T~--; KARO-srısr

Bettwüsche, Daunencledıen
Seit 1882 direkt von der 'Fachfirma
Blldøll Blahlli

_ ' Stammhaus
am Furth i. wsıa, Mufisfßıf. 147

Ausführliches Angebot kostenlos. _

Nach längerer Krankheit =ist mein' l-ie-be-r
Gatte, unser treusorgender Vater, .Schwie-
gervater, Großvater, U-rgroljvater und Onkel

Adam Hafenrichter
_ _ _ I

am 20. Jänner 1965 im 88. Leben-sjahr ver-
schied-en. Wir bette-ten unseren lieben Ent-
schlatenen a_m 22. Jänne-r auf dem Fried-
hof in Hessisch-Lfichtena›u zur ewigen Ruhe.
Hessisd1-Lichtenau-West 5/D - . '
frühe-r_ Himmelreich, Kreis Asch

In stiller Trauer
Rosa l-latenrichter, Gattin

_ Richard und Maria Dorn.
__ geb.“ Hafenrichter

` Georg I~Iaten_ridı-ter und Frau
_ Heinz und Inge Künzel. geb. Dorn

Gunter und Sigrid. En-kel `
Katharina und Alexandra, Urenkel
nebst allen Verwandte-n

 

Nach einem arbeits-re-ichen Leben versch-ied
an den Folgen ein-es 1_†Ie-rzinfarkte-s am 17.
Jänner 1965 nach kurzem Krankenlager un-
sere l-iebe Todı-ter, Schwester, Schwägerin
und Tan-te, Frau -» '

__ Elise Jäger
geb. Lud-wi-g (Angerbeck)

in ihre-m 64. Lebensjahre.

Die Entschlafe-_ne~ wurde, einem früher ge-
äufjerte-n Wunsch entsprechend, in Frankfurt
e-ingeäsdıe-rt. Die Urne wird im Gra-be i'hrer
Mutter in Tann/Rhön beigesetzi.
Für die vielen Belle-idsbezeugungen du-rch
Wort, Schritt und Blumen sa=gen wir allen
herzlichen Dank. -

Gustav u. Luise Geipel, Tafnn/Rhön
Earn. Adolf Ludwig, Egelsbach

- nebst allen Verwandten '

›

Meine liebe Frau, unsere gute-, treusorgen-
de- Mu-tler, Schwiegermutter, Oma, Schwe-
ster, Schwägerin, Tante und Pa-tin, Frau

' - Lisette Künzel '
geb. 'P loss

30. 6. 1890 -- 2. 2. 1965 _
ist am.. 2, Febe-r 1965 sanft versch-ieden.
Hof, Rbanstrahe 18, Heiligenrode b. Kassel,
Krefeld --- früher Asch, Andr.-Hofer-Str. 5

in stiller Trauer: '
Georg Künzel, Gatte
Ernst Künzel, Sohn
Else Seifert, geb. Künzel, To-dıter .-
Erna :'Klin1el, Sdtwiegertochter _'
Walter Seifert, Schwiegersohn _

- Heinz Künzel un-d Gernot Seifert,
- Enkelkincler

'sowie alle Anverwandten

Für die viele erwiesene und noch zug'
dachte Anteılnahme sage ıch, audw ım Na-
men meıner Kınder, recht herzlıchen Dank

Dıe Beerdıgung fand Freıtag den 5 Feber
um 1330 Uhr ın Hof statt

1 _

Nach lan-ge-r schwerer Krankheit entschlfie-t
mein lie-ber Mann, unser guter Vater,
Schw.iegervate-r, Großvater, Urgrofjvater,
Bruder, Schwager und Onkel,. Herr `

Hermann -Paul
am 30. Jän-ner 1965 irn Alter von 75 Jahren.

In tiefer Trauer: '
'Anna Paul, Gattin, Eppstein
' Paula Fischer u. Familie, Zeilsheim

' ~ Karl Paul und Familie-, Fisdı-bach
Hans Paul und- Familie, Oberndorf

Eppstein, Cuntzstra-he 6
früher Asch, Feuerbachstrafye 1799 -

f s
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Ein gutes M.u~tfeı_¬.herz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach kurzem, schweren Leiden ist unsere
l-iebe `Mut=ter, Schwiegermutter, Grofjmut-ter,
.Ur'grof5mutter" und Schwester, Frau

Ida' Ludwig
` geb". Bergmann _

früher Asch, Keplerstrahe 2153 `
am 17. Jänner 1965' in ihrem 83. :Lebensjahr
bei ihrer 'Tochter in Wiesbaden-lgstaid-t ver-
schieden. ,J
Wir bett__ete.n unsere Ii-e-be Entschlafene un-
ter reger Anteilnahme von Einheimischen
und Heimcıtvertriebenen am' 20.1.._`l96'5 in_ __,

Wiesbaden-Igstadt zur ewigen Ruhe. '
in stiller Trauer '

"Adam und Etise Zuber, geb. Ludwig
VViesbade=n-lgstadt
Robert--und Milli Lenk, geb. Ludwig

"'ErbG-cl1/Rheingau '
Richard Ludwig und Frau, Kassel
l-lugo .Ludwig und Frau, Hot/Sa~aIe
Erich Ludwig und Frau, Wiesbaden

` Karl Ludwig und Frau, Egelsbach b.
Frankfurt/M.
nebsrt ihren Enkel- u-nd Urenkel-

›- kindern _ _ _
Wiesbaden-lgstavdt, Nordenstadier Str.

Nach längerem, schwere-n, mit Geduld er-
tragenem Leiden, verschied am'15. Jänner
1965 unsere liebe'-, gute Scl'ıwest_e_Ã~r, Schwä-
gerin, Tanlte und Cousine, Fräulein

Margareta Schädel
geb. 2. 8. 1891

In stiller Trauer: '
Lina Schädel
Luise Schöde-I
und alle Anverwandten

6407_Schlitz, Mozartstrafje 59 ' -.
frühe-r -Asch, Niklcıısgas-se '
Für be-re'-its erwie-sene und noch zugeçiachfte
Beilei-dsbe-ze-ugungen sagen wir --ıJ'n-se-ren
herzlichsten 'Da-nk. _ ` .-^*

- _ I.

. _' §-

_ ' l DANKSAGUNG
Allen` meinen Ascher La-ndsleuten, d.ie mir
beim- Hei_mgang meines Mannes

Gustav Grımm
ihr herzliches 'Beileid zukommen -lieljen,
sage ich meinen .innıi-'gsten Dank.
Hörgertshausen _

In tiefer Trauer
Emma Grimm

Nach schwerem Leiden hat am 16."Jänner 1965 meine treusorgende Gattin„,

_ I Herr, Dein Wille _g_esd1e~he-I
Crotd dem Allmächtigen hat es "in" seinem
'un'ertorschl.ichen Ratschiutj gefallen, am
5'; Jänner- 1965 meinen lieben Mann, unse-
ren guten Vater, Schwiegervater, Graf)-
\_:_cıte-r, Bruder, Schwager, Onkel und Kusifn,

errn ' __ ' -
Anton Klyeisen _ - .

-im' Alter von 66 Jahren, versehen mit den
hl. S-terbesakranientefn, von seinem langen-,
schweren, mit große'-r -Geduld ertragenen
Leiden, zu erlösen. Sein Leben war t-re-ue
und “liebevolle Fürsorge für die Seine-n.

In tiefer Trauer'
_f ___Frau Elsa Klyeisen, geb. Mayer

Sohn Walter Klyeisen '
Tochter Luise Graborski,
ge~b._KIyeisen ' „
'l'octıter Anni Maledıi. geb. Klyeisen
Tochter Elfriede Zamrnert,
geb. Klyeisen _ '
Tochter Anneliese Sawitzki,

' geb.. Klyei-sen '
_ nebst Enkel und Anverwandten

_ ı_ -

Lorch.f'Rhe-in, Schwalbacher Slralje 62
trüher~Asch, Uhlandgasse 20

- 2 _ `- _

Na-ch einem arbe-itsreiche-n Leben ve¬:`I*lscI1iied
am 27.1.1965 nach kurzem Le-iden ' unsere
liebe Mutter, Großmutter, Urgrofjmutte-r" und
Scl1wi_egermut.ter, Frau

Anna Steiner -
geb. .lirasko

im, -Al-ter von 85 Jahre-n. - __
Die Einäsche-ru-ng land am-__1._2.'1'965 im
Westfriedhof Augsburg statt.
Lenge-nwang, Hennenschwang
früher Asch, Forst

In stiller Trauer:
Sohn Wenzet Steiner mit Familie
Sohn Anton Steiner mit Frau

. Sohn Franz Steiner mit Frau
cc Tochter Helene Kneissl ınit_Fami'lie

- Enkel Wenzel Steiner mit Familie

DANKSAGUNG _
Herzlichen Dank türdie am Heimgaıng un-
seres Iieben Groljvaters

= Karl Günther- 1 `
erwiesene Anteilnahme.
Nürnberg, Tucherga=rten=strafje 15

Ernst und Helga Wieisner

f _.f
_ . / _

.-

meine gute Mutti, unsere liebe Tochter, Scliwester, Schwiegertochter, Schwä- "
gerin und Tante '

K Frau Gerda Paul ' A
- geb._MehIhose ,_- .-

im 45. Lebensjahr ihre gütigen Augen für immer geschlossen.
fiugsburg, Steinerne Furt 44

_, _ In tiefer Trauer:
Ä. _ Erwin Paul mit Sohn Gerd

.= fi Franz und Emma Mehlhose, Eltern T T
*----ri Edith und Hans Hesse, .Schwester und Schwager

` _ Margarete Paul, Schwiegermutter
'Die Einäscherung fand -am 19. Jänner auf dem Westfriedhof Augsburg statt.

_ _ Ö;

›

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 2. Feber 1965 im 7_5. Lebens-
jahr _mein lieber Gatte_, unser guter Vater, Großvater, Bruder und Onkel

im Krankenhaus zu Tann.
4 7 Gerhard Roth I

" _ In, stiller Trauer: ~
Ida Roth, geb. Seidel _ Margarete Hühne, geb. Roth 9
lng. Ernst und "Hildegard Roth Greta Hochstädt, geb. Hühne A
Ingrid und Ernst-Rainer Roth Otto und Ida Gemeinhardt

im Namen aller Verwandten

Tann/Rhön, Südweg 7 (früher Asch, Oststraße 1683). Essen-Frintrop, Berlin,
_Mainz.
Die Einäscherung fand_in Frankfurt statt.

_--z8- \
_ »_ 5,. 1. _f_f


